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Vorwort 


„Feſter bindet den Helm nach der Schlacht! 
Bleibt auf der JDacht! 
JDas Ihr erreicht, find Etappen und Stufen — 
fiber zum BHochziel feid ihr berufen: 
Sollt einft fieglachend vom Belt bis zum Rhein 
Deutfchland befrei’n !“ 

(B. v. Schirad)) 


Die alte JDelt bat begonnen, fehr jung zu merden. 
Dölkilche Emeuerungsbewegungen geben unferer Zeit 
das Geliht. Mitten in einer überfteigerten JDelhvirtfchaft 
erbebt fih der Ruf nach Sicherftellung des eigenen Dolkes, 
mitten in einer Zeit der Menfchbeitszufammenfchlüffe wird 
das Epange:ium der Ralfe vertreten, mitten in einer Zeit 
der unehrlichen Abrüftung wird der JDille zur JDaffenehre 
wach. 

Niemand kann an dieſen Bewegungen vorübergehen. 
Sie künden das JDerden eines neuen JDeltzeitalters an. 
Alle großen Fragen der Gefchichte find noch einmal auf« 
geworfen. 

In der Türkei jagt der heroiſche Dertreter alttürkifchen 
Soldatentums, der Ghazi Muftapha Remal, fremde Quäls 
geifter im Feuerbagel zulammengeftoppelter Feldbatterien, 
bedient von Greifen und halben Rindern, zum Lande 
hinaus, in Jtalien fchafft Muffolini eine Erneuerung des 
Römergeiftes — in Deutfchland drängen völkifche, ralfifch 
bedingte Rräfte, innerlich vorbereitet durch Geifter wie 
Koufton Stuart Chamberlain, Lagarde, Dietrich Eckard, 
Prof. Schemann, Alfred Rofenberg zum Licht — ihr poli= 
tifcher Dertreter, darüber hinaus der Bahnbrecher des 
nationalen Gedankens im nachrückenden „vierten Stande“, 
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im firbeitertum, der wehrbafte Sozialift, der Grenzland« 
Deutfche mit der großen Sehnfucht nach dem „Reich, das 
da kommen foll“, wird Adolf Gitler. 

Don ihm foll diefes Buch handeln. Es foll kein partei- 
amtliches JDerk fein — aber es ift gefchrieben von einem, 
der der Nachkriegsgeneration angebörig, pon ihren Stre= 
bungen und Strömungen getragen, in Adolf Hitler, über 
alles zeitlich Bedingte hinweg, den JDeg zu einem deut= 
fhen Menfchentum fand. Es ift gefchrieben von einem 
Gefolgsmann über den Fübrer. 

Es gibt zwei Bilder von Adolf Hitler, die den Menfchen 
im fFübrer am beiten zeigen. Das eine ift eine fchlichte 
Photographie aus dem Felde — der Gefreite Hitler im 
Rreife feiner Rameraden. JDäbrend alle anderen das por⸗ 
fchriftsmäßige Photographenlächeln zeigen, ift fein Geficht 
ernft, der Mund unter dem venmilderten Feldfchnurrbart 
gepreßt, die Augen feben in die JDeite. Das Bild ift nicht 
Ihön, aber es trägt die ſchweren und ernften Züge des 
Mannes aus dem Dolke — man könnte es als Bild des 
„unbekannten Feldgrauen* nehmen, des Mannes der 
Front... 

Das zweite Bild ift bekannter — es zeigt ihn, wie er in 
Nürnberg beim Reichsparteitag in die porbeidefilierenden 
Rolonnen der Bitlerjugend Blumen mirft. Das ganze Ge. 
ficht ift helle, ftarke, tiefe Freude über fo viel Begeifterung 
und Opfermillen, über den Frühling der Nation, den er 
kommen fieht, der dort an ihm vorbeimarfciert... Auch 
das ift Hitler! 

Diefe beiden Bilder wird man felthalten müſſen, wenn 
man von Bitler fpriht — an dem Menfchen, den Tie 
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zeigen, prallen all die kleinlichen, aus der Tagespolitik 
genommenen Aingriffe ab. 

So Ichmer es ift, von einem lebenden Menfchen, deffen 
JDerk noch lange nicht vollendet ift, ein getreues Abbild 
zu geben, um fo mehr, wenn der Stoff in taufend Schriften 
perzettelt ift, die Bintergründe oft unklar, die Zufammen-« 
hänge verworren find — es foll verfucht werden, an der 
Band von Tatfachen, Reden und Dokumenten ein Bild 
diefes meiltumftrittenen Mannes Deutfchlands zu geben. 

Es foll geicheben im Gedenken an die Toten, die mit 
feinem Namen auf den Lippen ftarben, in der großen Be— 
munderung für eine überragende ftaatsmännifche Perfön« 
lichkeit; es foll gefchehen mit der großen Ehrfurcht, die 
alle die verlangen können, deren Name fchon bei Lebzei« 
ten zum Mythos und Inhalt einer Jugend wurde. 


Dr. v. Leers. 


Geſicht der Zeit 


Rein Dolk Rann leben ohne einen Mythos. Und wenn 
es auch ohne ihn leben könnte, fo könnte es doch nur 
fterben für etwas, das es im Augenblick des Todes über 
fich felbft hinausbebt. 

Ein Dolkstum kann noch unbemußt pegetativ leben, ein 
Dolk wird fih feiner Sonderart bepvußt — es wird zur 
Nation, wenn es feine metapbyfifche Berufung erlebt. Das 
deutfche DolR mar auch vor dem Rriege keine Nation, es 
hatte alles, Dermaltung, Beer, Reichtum, Aufftieg, Runft 
— aber weder Berufung noch Form. €s war das innerlich 
formlofe Dolk in Europa. Nur fo konnte es feine Dolks= 
zugehörigkeit nad — den bebördlichen Staatsbürger 
papieren beftimmen! Nur fo konnte es Rlaflenfchranken 
in fih aufreißen, die dann feine Nationmerdung ver— 
binderten. 

Der Deutfche im Aluslande war nicht als Deutfcher 
kenntlich wie die Menfchen der geprägten alten Nationen, 
er glich fich an, gab fich auf — nach wenigen Generationen 
waren die Amerika-Deutfchen amerikanifiert... 

Das 19. Jahrhundert brachte dem deutfchen Dolke eine 
neue Blutwelle — aus einer ungeheuren Geburten« 
zunabme, aus Landlofen der fchmalen deutfchen Scholle 
wurde „das Proletariat“. Das deutfche Dolk mar fo wenig 
gefchloffen, daß man jahrzehntelang den werdenden 
Stand außerhalb ftehen ließ, bis er fich verbittert beifeite 
ftellte, daß man ihm Almofen bot, ftatt Rechte und Auf» 
gaben, daß eine Perfönlichkeit mie Auguſt Bebel, der ein 
ernfter Dolksmann mar, der erfte volkhafte firbeiterführer 
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der Dorkriegszeit, zum Träger auflöfender volksfremder 
Jdeen murde, daß die organifche, im tiefften kamerad«= 
Ihaftlihe Gemerkfchaftsbemegung mißbraucht werden 
konnte... 

Der JDeltkrieg war der Beginn der deutfchen Revolution 
— jeder, der auszog, wußte, daß das Deutfchland, das 
man aufbauen erde, wenn die lebte Schlacht des Rrieges 
zu Ende gekämpft fei, der deutfden Nation gehören 
würde! 

Niemand bat fich, auch nach der furchtbarften Niederlage, 
je ein Deutfchland erträumt, das fo ausfehen würde ie 
das heutige. Zuerft eine kleinlich=gehäffige, durch Denun= 
ziantentum und Gummiknüppel gefchübte Derfallungs- 
reiterei pvolksfremder Judengenoffen im Gegenfab zum 
nationalen Lebensmwillen — dann, feit dem „nationalen 
Ronzentrationskabinett* p. Papen, bochkapitaliftifche Re= 
ftauration mit patriotifchen Schlagworten und überheb— 
licher Autoritätsfpielerei — und beide Male ſteht die 
Nation daneben. 

Jm JDeltkriege begann die Nationmverdung des deutfchen 
Dolkes — mit innerer Selbitverftändlichkeit gliederten die 
Rlaffen fich ein in die kämpfende Front — erft allmählich 
zeigten fich die Schwächen und Unterlaffungen der Der« 
gangenheit. | 

Der Derluft des JDeltkrieges fchuf die türkifche Nation 
— derfelbe Derluft zerbrach den Derfuch zur Nationmer- 
dung des deutfchen Dolkes. Das „Rei“ rückte in die 
Ferne der Sebnfucht — die Republik ſchützte fihb — Raum 
das Dolk. Und dann benutte das große Rapital die natio- 
nale Empörung — und fchob das Dolk beifeite und feine 
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Männer in die Macht. fin die Stelle des „Reiches“, das 
die jugend erträumt hatte und für das fie kämpfte — 
traten die Keichen, die Geftrigen, „melfieurs les ci= 
depants“, der patriotifche Geldfack. 

Der Frontfoldat kehrte beim — in ibm war das Grauen 
der Materialfchlacht nicht erftorben, aber nur die Schlech= 
teften waren im Trommelfeuer des JDeltkrieges zerbrochen. 
Die anderen wurden Revolutionäre — in allen Lagern! 
Einer erlebte die Sebnfucht nach dem Reiche am tiefften, 
weil er fie feit feiner Rindbheit mit fich trug über alle Not 
des Dafeins hinweg... 

Eine Nation wird, meil fie werden muß — in der Nach— 
kriegsgeneration bricht das große Gemeinlamkeitsemp- 
finden wieder durch, die nächite JDelle rollt heran. Alle 
Rübel fittlicher Zerfegung, alle ätzende Schärfe auflöfender 
Gedanken ergoffen fich über diefe Jugend, die in den Rohl= 
rübenmintern des JDeltkrieges anfing, bepußt zu denken. 
Der fchlechtere Teil zerbrach, verfaulte — er bevölkert 
unfere Tanzdielen. Der ftärkere Teil wurde von asketifch- 
kämpferifcher Härte — wurde zu Repolutionären! Er er— 
lebte das, was er als Sozialismus bezeichnet, nicht als 
eine materielle Forderung allein. Sein mwachgemordenes 
Blutsgefühl, das Gefilhl gemeinfamer Ralfe, gemeinfamer 
Gefchichte fab die foziale Not im Rahmen des Rampfes 
um das Reich, das da kommen Toll. 

zugleich mwächlt der Dortrupp der noch ungegliederten 
Arbeiterfchaft in den Gedanken des Reiches hinein — 
jeder Stand hat ja in dem eigenmilligen Deutfchtum unter 
Jrrmegen hineinwachfen müffen in den Reichsgedanken — 
der mittelalterliche Ritter, der in der „ſchwarzen Garde“ 
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des Rönigs von Frankreich Dienfte nahm, der Bürger, der 
1848 in Polen= und Franzofenbegeilterung machte, haben 
ihre Epoche der Reichsfremdheit genau fo gut durch“ 
gemacht wie der Arbeiter, dem man eingeredet hatte, fein 
Daterland feien — die übrigen Proletarier der JDelt... 
Der neue Stand fchickt fib an, die Jdee des Reiches zu 
libernehmen, nach feinem Bilde zu formen — fie hat nichts 
mehr zu tun mit der geletlich gefchütten Republik oder 
gefpenfterhaft wiederkehrenden „gottgemollten* Abhän— 
gigkeiten... 

Der Rampf um die Nation geht weiter — das Gemein= 
famkeitsgefühl des Frontfoldaten, das Gemeinfamkeits« 
gefühl der nicht nur wirtfchaftlich, fondern gerade auch 
feelifch beraubten Nachkriegsjugend, das Gemeinfamkeits= 
gefühl des Arbeitertums geben diefem Rampf den Tozia= 
liftifchen Charakter... 

Diefe Gedankenmelten zuerlt innerlih gefchaut zu 
haben, ihr den praktifchen Ausdruck gegeben zu baben, 
fie über die Schwierigkeiten zur Rlärung geführt zu haben 
— das ift das JDerk eines Mannes. 

Das ift der feelifche Hintergrund — ein Dolk mill Nation 
werden, eine Jugend fucht den Sinn des Lebens, ein Stand 
will feine gefchichtlihe Aufgabe übernehmen — der 
lebende Ausdruck diefer Gedanken, die er fchuf als prak- 
tifhe JDirklichkeit, ift Hitler. 
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Adolf Hitlers Kinöheit und Jugend 


Ndolf Hitler ift „kleiner Leute“ Rind — und ein Sohn 
der Grenze — das hat fein Leben innerlich beftimmt. Er 
ift Sohn eines fleißigen öfterreichifchen Zollbeamten, ge— 
boren am 20. April 1889 zu Braunau im fogenannten 
Innpiertel, das einft im „Rartoffelkriege“ von Bavern an 
Öfterreich abgetreten wurde. JDährend bis dahin der 
Schwerpunkt deutfchen Lebens im mefentlichen von nord= 
und weſtdeutſchen Menfchen faft jabrhundertelang be— 
ſtimmt war, tritt mit ihm ein Mann einer bis dahin falt 
ungelchichtlichen kleinen Landfchaft Deutfichlands in das 
Licht der Gefchihte. Die lebte gefchichtliche Erinnerung, 
die fihb an Braunau knüpft, ift die Erfcehießung des Buch— 
bandlers Palm durch Schergen Napoleons L 

Aufftiegsmwille hatte Hitlers Dater einmal als Rnaben 
aus dem engen Dörfchen, mo er als Sohn eines armen 
BHäuslers aufmuchs, in der Mitte des vorigen Jahrhun« 
derts nach Mien geführt. Er hatte Bandmwerker werden 
wollen — die wirtfchaftliche Not der Zeit verbitterte ibm 
diefen Beruf —, mit einer zähen Energie — viel hat fein 
Sohn davon geerbt — babnte er fich den JDeg in die 
untere Beamtenlaufbahn —, Ziel fo mancher tüchtiger Ar= 
beiterkinder, die auf der fozialen Stufenleiter auch Außer 
lih auffteigen mollen. Er fuchte erft einmal foliden, 
geficherten Boden unter den Füßen, ihm opferte er fein 
Lebenswerk. | 

Die Familie ift rein deutfcher Abftammung — die Be= 
hauptung balb= oder ganztichechifcher AbRunft der Mutter 
ift eine politifche Zwecklüge; fomeit die Rirchenbücher zu— 
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rückzeigen, fittt die Familie im JDaldviertel — arme, aber 
bodenftändige und fleißige Menfchen. Don der Mutter 
erwähnt Adolf Hitler nur, daß „fie im Haushalt aufgebend, 
vor allem den Rindern in ewig gleicher Sorge zugetan 
war“. 

Dirgends erwähnt Adolf Gitler oder zeigen die Quellen, 
jpoher er das Talent zur Führung, die Begabung der 
packenden Rede geerbt haben könnte — feinem Dater ift 
einmal „der Berr Pfarrer als )nbegriff aller menfchlich er— 
reihbaren Höhe erfchienen“, bis dies Dorbild durch das 
Jdeal des Staatsbeamten abgelöft wurde — aber welchem 
armen Dorfjungen erfcheint Ichließlich der Pfarrer nicht als 
die fozial höchſte erreichbare Stufe? 

mit feinem Dater beginnt eine Aufftiegslinie in der Fa= 
milie — der junge Adolf Hitler entwickelt dann fchon als 
Rind Fähigkeiten, die ihm im Rreife feiner Altersgenofien 
ein gemwilfes finfeben verfchaffen. Rein Stubenbocker, nad) 
bayerifcher Art rafch mit der Fauft, dazu ein anichlägiger 
Kopf, der in der Schule leicht lernt. Eigenmwillig und nicht 
immer leicht zu behandeln, wird er bald „ein kleiner 
Radelsfübrer“. 

Sein Dater mar in Penfion gegangen und batte fich bei 
dem oberbaverifchen Flecken Lambach ein befcheidenes 
Gütchen erworben — bier wächlt der Junge im Spiel mit 
gleichalterigen Rameraden, in der Ichönen und reichen 
Natur der Landichaft beran. 

Die Familie war fromm katholiſch — ganz am Anfang 
taucht auch bei dem Rnaben der JDunich, einmal in den 
geiftlichen Stand einzutreten, auf — dann packt ibn, fchon 
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als Rind, die große Leidenfchaft feines Lebens — Deutfch« 
land } 

Eine Dolksausgabe einer illuftrierten Zeitfchrift über 
den Krieg 1870/71 wird das große Erlebnis. „Nicht lange 
dauerte es, und der große Heldenkampf mar mir zum 
größten inneren Erlebnis gemorden. Don nun an 
ſchwärmte ich mehr und mehr für alles, mas irgendipie 
mit Rrieg oder Soldatentum zufammenbing.“ 

Und zugleich packt ihn die Frage der Grenze, die Frage 
des zerriffenen Deutfchtums. „JDarum bat denn nicht auch 
Öfterreich mitgekämpft in diefem Rriege, warum nicht der 
Dater und nicht all die anderen auch? Gehören wir denn 
nicht alle zufammen? — Mit innerem Neide mußte ich auf 
porfichtige Fragen die Antwort vernehmen, daß nicht jeder 
Deutfche das Glück befitje, dem Reiche Bismarcks an-« 
zugebören. 

J)b konnte dies nicht begreifen — — — 

Damals ift eine große Sehnſucht geboren worden — 
und ein abgründiger Haß gegen das alte Öfterreich. Diefer 
Rnabe erlebte „der Däter Traum“ vom Großdeutfchen 
Reich noch einmal — und erlebte ihn als Rebellen! 

Der unromantifche junge Adolf Hitler ergriff mit felter 
Geradlinigkeit das Bekenntnis zum Dolkstum — kein 
literarifch ſchwärmendes Bürgerkind, fondern der nüch— 
terne Rnabe des Dolkes. 

Daneben läuft eine andere Linie — der Rnabe hat eine 
ftarke Neigung zum Zeichnen mitbekommen —, er mollte 
Runftmaler werden. Als der Dater ihn auf die Realfchule 
gibt, in der Abficht, auch einmal feinen Sohn die Staats 
laufbahn einfchlagen zu laffen, kommt es darüber zum 
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offenen Ronflikt. Der Gedanke, einmal „als unfreier 
Mann in einem Büro zu fitren“, nicht „Herr fein zu 
können der eigenen Zeit“, erfüllt den Rnaben mit tiefem 
Abſcheu. 

Bier zeigt fich bereits eine leidenſchaftliche Eigenwillig— 
keit — „mas mich freute, lernte ich, vor allem auch alles, 
was ich meiner Meinung nach Ipäter als Maler brauchen 
würde. JDas mir in diefer Binficht bedeutungslos erfchien 
oder mich auch fonft nicht ſehr anzog, Tabotierte ich poll= 
kommen“. Er will eben kein Beamter werden — und fett 
feinen JDillen durch ! 

Bier, auf der Schule, wird auch der Jugendtraum pom 
größeren Deutichland, von der Heimkehr ins Reich, zum 
bemußten Lebensinhalt. Die JDellen des Nationalitäten 
kampfes geben über die R. u. k. Doppelmonarcdie — fie 
[hlagen auch in die ftille Schulftube hinein. Der Rampf 
um die Schule ift Itets der ernitefte Teil des Nationalitäten« 
kampfes — bier lernt der wahrhaft durch irdifche Schätze 
mit dem Daterland nicht verbundene Junge die Bedeutung 
der Nation im Rampf gegen die offiziell geforderte Loyali- 
tät gegenüber dem undeutfchen Erzbaufe Habsburg. Troß 
Dermwarnung und Strafen fingt er mit feinen Rameraden 
das „Deutfchland, Deutfchland...“ zu Baydns Melodie, 
ſtatt des befoblenen „Gott erhalte Franz den Raifer.. .*, 
a... [0 daß ich ſchon mit fünfzehn Jahren zum Derftändnis 
des Unterfchiedes von dynaltifchem Patriotismus und Döl- 
kifchem Nationalismus gelangte; und ich kannte damals 
[hon nur mehr das lettere*. 

JDie abnungslos war das deutfche Dolk im Reiche in 
jener Zeit — drüben, jenfeits der Grenzen, wurde deutfche 
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Jugend megen ihres deutfchen Bekenntniffes eingelperrt 
und geprügelt — und im Reich mußte man einfach nichts 
davon oder ignorierte es pvornehm! Man ſprach von der 
„Nibelungentreue* — ausgerechnet zu Habsburg! 

Dielleicht liegt auch bier etwas anderes zugrunde — die 
Schichten, die im vorigen Jahrhundert aus dem gelchicht« 
lihen Dunkel der handarbeitenden Unterfchicht ins Licht 
aufftrebten, hatten keine innere Bindung an die Dynalftien 
— fie hatten auch wenig Grund dazu, denn keine Band 
pom Throne hatte fich ihnen entgegengeltreckt in Bilfe 
und finerkennung. fiber fie waren tief pvolkhaft — im 
Reiche glitten fie im Gegenfab zu den Dynalftien, um die 
die Bürger und Satten fidy Icharten, leicht in das inter“ 
nationale Fabrivaller ab — in Öfterreich, mo der Staat fie 
nicht nur mwirtfchaftlih im Stich ließ, fondern in ihren 
volkhaften Bindungen bedrohte, wurden fie vielfach Döl- 
kifch, nationaliftifch von einem ganz anderen Gepräge als 
der bürgerliche Patriotismus im Reiche. Jm Reich bedrohte 
niemand ihre nationalen Güter — in Öfterreich wurden 
gerade diefe am ftärkften gefährdet. Bier murde der heiße 
Nationalismus des vierten Standes geboren. 

Bitler wurde fein Dertreter. „Jcb hatte fchon damals die 
Ronfequenzen aus diefer Erkenntnis gezogen: heiße Liebe 
zu meiner deutfch-Öfterreihhifchen Heimat, tiefen Haß 
gegen den öfterreichifchen Staat.“ 

Fürmahr, eine harte, emftbafte und entfchloffene Ronfe= 
quenz — diefer Rnabe fpielt und fchwärmt nicht. Der 
Frontfoldat des Deutfchtums kündigt ſich an. 
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Mien 


mit einem Schlage ändert fib da plößlich die ganze 
Lage. Ein Herzichlag ruft den Dater beim — durchgearbei= 
tete Nächte, viel Sorgen, ein ſchwerer JDeg vom kleinen, 
bettelarmen Bäuslerjungen zum jedenfalls geficherten 
Beamten haben das Berz verbraucht — einmal aus der 
Tretmüble des täglichen Dienites heraus, verfallen die 
Rräfte zufehends. Das Herz macht nicht mebr mit, er ftirbt 
plötzlich ... 

Noch bat die JDitwe ihre JDitwenpenfion, der junge 
Adolf ift dreizehn Jahre, noch ift Geld da für feinen Schul- 
befuch. Nur der väterliche IJDunfch, ihn Beamter werden 
zu lalien, gegen den er fich verzweifelt fträubt, ift jetzt 
allein noch pon der pelentlich Ichipächeren Mutter pers 
treten. Als der kleine Adolf eine plößlich einfehende 
Lungenentzündung bekommt, und als der firzt von einer 
fpäteren Bürotätigkeit abrät, wird der Gedanke, die Be— 
amtenlaufbahn einzufchlagen, für immer begraben. Die 
Lungenentzündung koftet zugleich ein Schuljahr, und der 
junge Adolf fett es durch, die Realfchule zu verlaffen, die 
Akademie zu befuchen. Der JDeg zur Runft war offen! 
„es waren die glücklichiten Tage, die mir nahezu als ein 
[chöner Traum erfchienen... .“, fchreibt er felber fpäter. 

Der junge Rüntftler in ihm ftürzt fich in feine Ausbildung 
— vieles, mas er Ipäter felber an Emblemen und Ab= 
zeichen in der Bewegung, die er fchuf, durchgefeht hat, der 
oft hinreißende künftlerifche Aufbau der Rundgebungen, 
der Itarke Sinn für eine gute Darftellung, ein einfacher 
und doch wuchtig wirkender Stil, der mit geringen Mitteln 
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gute JDirkungen erzielt, alles das gebt zurück auf die 
künftlerifche Anlage und Dorliebe, die der junge Ndolf 
Bitler damals ausbilden wollte, um ganz als Rünftler zu 
leben. 

Er hat die Freude an der Runft, ein fehr ftarkes und 
reines Runftempfinden niemals perloren — die meicheren 
Seiten des Charakters, die in jedem Menfchen unferes 
deutichen Dolkes und erft recht in dem formfroben, kunft= 
liebenden bayerifchen Dolkstum leben, haben bier ihren 
flusdruck gefunden. Beim Ausbau des auch von unpar- 
teiifch urteilenden Befuchern als formſchön empfundenen 
Braunen Baufes in München bat Bitler großenteils felber 
nicht nur die Anregungen gegeben, fondern tatlächlich die 
Ausführung im einzelnen geleitet. 

JDie etwa der Diktator Jtaliens eine perfönliche Dorliebe 
für den Sport bei jeder Gelegenbeit zeigt, mie George 
Clemenceau ein wahrhaft mweidgerechter Jäger und natur= 
naher Fifcher war — der merkwürdig mongolenhafte Typ 
des franzöfifchen Diktators des großen Rrieges bebielt 
auch im Öffentlichen Auftreten immer etwas urmeltlich 
Jagerbaftes an ſich —, wie falt jeder bedeutende Menich 
in einer leidenfchaftlich geliebten Runft eine ſtarke Neben-= 
komponente feines JDefens auslebt, fo ift Adolf Hitler die 
Freude an der Beichäftigung mit künftlerifchen Aufgaben 
‚der Zeichen= und befonders der Baukunft geblieben, nicht 
als dilettantifche Liebbaberei, fondern als ein ſchönes 
Stick Ichaffenden Rünftlertumes. | 

fiber die Runft follte nicht die Hauptlinie feines JDefens 
werden — das Schicklal wollte es anders! Zuerit tauchen 
die Schwierigkeiten auf dem künftlerifehen Gebiet auf — 


13 


bei einer Prüfung an der JDiener Akademie ftellt fich ber= 
aus, daß feine Malbefähigung nicht ausreicht, dagegen 
feine Begabung für die Baukunft fo ftark überentwickelt 
ilt, daß ihm keiner der prüfenden Lehrer glauben will, er 
habe niemals eine Baufchule befucht. Das nüßt ihm aber 
wenig — die allgemeine Malerfchule der Akademie ift 
ihm verihhloffen — die Architekturfchule der Akademie 
kann er erſt dann befuchen, wenn er vorber die Baufchule 
der Technik abfolviert hat, diefe aber erfordert wieder das 
Reifezeugnis der Mittelfchule. Und diefes hat er wieder 
auch nicht — der begabte Knabe bat fi mit feiner ein— 
feitig ftarken Anlage, die immer mehr auf das firitek- 
tonifche bindrängt, in den Mafchen der ftaatlichen Runlt= 
bildungsperordnungen verfangen. 

Da ftirbt auch noch die Mutter nach Ichmerzhaft langer 
krankheit — damit ift nicht nur das bißchen Dermögen 
für ihre Pflege verbraucht, fondern es fällt auch die JDit=- 
ipenpenflion weg — es ilt wieder alles fo, wie es beim 
Dater war, als er auszog von feinem Dörfchen. 

Der junge Adolf ftebt mit einem Röfferchen voll Rleider 
und JDäfche, ein fchmaler, recht langgeichoffener Junge, 
ohne daß feine Dermandfchaft fich viel um ibn kümmerte, 
plötzlich allein. 

Der vom Dater mühſam errungene Plat im gelicherten, 
kleinbürgerlichen Beamtentum ift verfunken, verſchwun— 
den; ein Rnabe, den Ropf noch voll von künftlerifchen 
Traumen und Entwürfen, ſteht allein, für die nächiten Tage 
bereits auf Broterwerb angemielen, in JDien auf dem 
Bahnhof, im Eishauch des modernen Rapitalismus. 

„Die traurigfte Zeit meines Lebens...“, fo nennt Adolf 
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Bitler die Jabre in JDien. „Fünf Jahre Elend und Jammer 
find im Namen diefer Phaakenftadt für mich enthalten.“ 

Noch immer lebte in ibm der JDunfch, Baumeifter zu 
werden — er zeichnet und lieft, lieft die Nächte hindurch. 
Bunderttaufende junger Menfchen haben in der gleichen 
Zeit neben ihm gearbeitet, viele hatten mehr Muße, mehr 
Zeit, mehr Geld als er, der ſich jedes Buch, jede Zeitung 
abbungern mußte — nur einer wurde der Adolf Bitler, 
dem einmal Bundertaufende zu Befehl fteben werden, für 
den eine Jugend in den Tod gebt. Er will fi klar werden 
über feine Umgebung, ein JDille zur logifchen Gelchloffen« 
heit des JDeltbildes lebt in ihm — bier in JDien erlebt er 
die foziale Frage in ihrer ganzen furchtbaren Brutalität. Er 
arbeitet als Bilfsarbeiter, als Gelegenbeitsarbeiter — fein 
fchöner, kräftiger Rörper — mie gut, daß er auf der Schule 
kein Stubenhocker war! — ermögliht ihm auch Ichiwere 
Arbeit — er machte das Schicklal des Airbeiters durd — 
und ird doch kein „Prolet* im fchlechten Sinne. Die 
plumpen Ausfchiveifungen bleiben ibm fern — ein reiner 
Bauch feiner ländlichen Heimat bleibt um ihn — er mill 
auffteigen. Jn ibm lebt mieder der Dater, der aus dem 
Dunkel zum Licht ging. 

JDien ift fozial immer eine furchtbare Stadt geweſen — 
neben der Eleganz des Rärmtnerringes lebt ein aus den 
perichiedenen Ländern Öfterreihs zulammengeltrömtes 
Proletariat — es nahm in feine geftaltlofen und roben 
Mallen auf, wer fich treiben ließ und verfank. Hier ſtarb 
Dolkstum und Sittlichkeit, Aufftiegsmille und Gefundbeit 
— es blieb ein unter der operettenhbaften Eleganz, unter 
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der kleinbürgerlichen Sentimentalität Grinzings verbor- 
genes, nur halb verbülltes Mafienelend. 

„)b weiß nicht“, fchreibt Hitler, „was verbeerender it: 
die Nichtbeachtung der fozialen Not, wie dies die Mehrzahl 
der vom Glück begünftigten oder auch durch eigenes Der» 
dienft Gehobenen täglich feben läßt, oder jene ebenfo hoch⸗ 
nalige wie manchmal wieder zudringlich taktlofe, aber im« 
mer gnädige Berablaffung gewiſſer mit dem Polk empfin« 
dender‘ Modemeiber in Bofen und Röcken. Diefe Menfchen 
fündigen jedenfalls mehr, als fie in ihrem inftinktlofen 
Derftande überhaupt zu begreifen permögen... 

Daß eine foziale Tätigkeit damit gar nichts zu tun hat, 
por allem auf Dank gar keinen Ainipruch erheben darf, da 
fie ja nicht Gnaden verteilen, fondern Rechte berftellen foll, 
leuchtet einer folchen Art von Röpfen nur ungern ein.“ 

Bier, als Arbeiter auf dem Bau, wurde der deutfche So— 
zialift Adolf Hitler geboren — bier erfolgte auch fein Zu= 
fammenftoß mit dem Marxismus. 

In ihm bricht die Aufgabe des werdenden firbeiterftan« 
des, den alten Schichten die Fahne der Nation wegzuneb- 
men und zu neuen Siegen zu führen, am ftärkften durch. 

Er fah die grauenhafte Not der Arbeiterfchaft, die Un« 
gewißheit des Derdienftes, die Not im Alter — aber mas 
hatte das alles mit dem Gedanken des Daterlandes zu 
tun? JDie konnte der Marxismus dem Arbeiter deswegen 
die Zugehörigkeit zu Nation und Dolkstum ausreden, ver= 
achtlid machen wollen? Daß der Arbeiter aus der Not ber= 
aus wollte, daß er um Aufftieg kämpfte — das unterfchrieb 
Adolf Gitler aus ganzem Herzen. Niemand bat Ichärfer als 
er das politifche Bürgertum verurteilt: „Da nun das Bürs 
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gertum unzählige Male in der ungefchickteften, aber aud) 
unmoralifchiten JDeife gegen felbft allgemein menfchliche 
Forderungen Front machte, ja oft ohne einen Nuten aus 
folder Haltung zu erlangen oder gar überhaupt erwarten 
zu dürfen, wurde felbft der anftändigfte Arbeiter aus der 
gesverkfchaftlichen Organifation in die politifche Tätigkeit 
bineingetrieben.* Diele politifche Tätigkeit war die fozial« 
demokratifche, marxiftifche ! 

Für Bitler verband fich die Toziale Frage mit der nationa= 
len Frage — meil er im tiefiten den Aufftiegsmunfch des 
firbeiters, den Rampf gegen den Rapitalismus aus feiner 
eigenen Lage unterichrieb — darum veritand er überhaupt 
nicht, pas diefer berechtigte Rampf mit dem ganzen pazi- 
fiftiichen, humanitären Getue, mit der Derböbnung von 
Dolkstum, Sittlichkeit, Nation zu tun haben follte. Er ſah 
die Brüchigkeit des marxiftifchen Denkens —, ihn widerte 
die Alchtungslofigkeit der marxiftifchen Preffe an. Die 
kamen diefe Zeitungen dazu, in Taufende von perlönlich 
anltändigen Burfchen die Derachtung des eigenen Dolkes, 
den frechen und ſchmutzigen Bohn auf die gefichichtlichen 
Großtaten des deutfchen Dolkes bineinzugießen, den Ar= 
beiter heimatlos zu machen, zu vollenden, was die 
miferable Dolksfchulbildung erft vorbereitet hatte — die 
künftliche Loslöfung der Arbeiterfchaft vom Dolkstum, ihre 
Jfolierung und ihren Mißbrauch zu dunklen Zielen? 

Er disputierte mit feinen Rollegen auf dem Bau über 
diefe Fragen — man wollte ihn nicht begreifen, vertrieb 
ihn von der Älrbeitsftätte. Hier fchuf fich, obne es zu willen, 
die Sozialdemokratie einen Todfeind. Ein Hitler vergißt 
keine Erniedrigungen — und keine Treue! 
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Diefer gedachte fih nicht zu beugen — damals erftand 
der Gedanke, dem Terror der Jnternationalen einmal den 
Terror nationaler Sozialiften entgegenzufeßen. „Der Terror 
auf der Alrbeitsftätte, in der Fabrik, im Derfammlungslokal 
und anlaßlich der Maffenkundgebung wird immer von 
Erfolg begleitet fein, folange nicht ein gleich großer Terror 
entgegentritt.* 

Damals entftand der Gedanke, den grauenhaften Zwang 
gegen jeden firbeiter, fich einer internationalen, Dolkstum 
und Heimat fchmubig höhnenden Organifation anſchließen 
zu mülfen, dort zu brechen, mo er beftand — auf der 
Straße... 

JDie aber kam es, daß man die berechtigten, taufend- 
mal notwendigen Forderungen des Arbeiters perquickte 
mit der Niedertracht der Dolksperleugnung? Marum follte 
der für feine Rechte kRämpfende firbeiter international fein? 

JDer hatte den Dorteil davon? 

Der Gelegenbeitsarbeiter Adolf Hitler fuchte die Ant« 
port. — 
Aus diefer Antwort entſtand der Judenfeind Adolf Hitler. 
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Hitler, Her Judenfeind 


Bitler, der Feind des Baufes Habsburg, hatte wahr— 
haftig keinen Grund, fih für die Monarchie einzufetzen. 
Dynaftifcher Byzantinismus mar ihm, der fchon als Rnabe 
für den pölkifchen Gedanken gegen den dynaftifchen Pa- 
triofismus eintrat, völlig fern. Jhn empörte die Leugnung 
der Nation, des deutfchen Dolkes, durch den Marxismus. 
Nicht als Monarchift, fondern als Nationalift und ehrlicher 
Sozialift fuchte er den Grund für dieſes Derbalten der 
marxiftifchen Ummelt... 

Er ging vor nach dem Grundfaße: „Arbeiter, febt Euch 
Eure Führer an!“ Er fah die Führer — und fand Juden! 
Er ſah die Preffe — und fab Juden! JDo hätte er diefe 
Studien beffer machen können als in JDien? JDien war 
fhon vor dem Rriege ftark verjudet — aber hören mir 
Bitler Telbit: 

„)b nahm die mir irgendwie erreichbaren fozialdemo« 
kratifchen Brofchüren und fuchte die Namen der Derfaffer: 
Juden. ſch merkte mir die Namen falt aller Führer; es 
waren zum größten Teil ebenfalls Aingebörige des „aus— 
erwäblten Dolkes‘, mochte es fih dabei um die Dertreter 
im Reichstag handeln oder um die Sekretäre der Geiverk= 
fchaften, die Dorfienden der Organifationen oder die 
Aigitatoren der Straße. Es ergab fich immer das gleiche 
unheimliche Bild. Die Namen der Aufterlit, David, Adler, 
Ellenbogen ufm. werden mir ewig in Erinnerung blei— 
ben...“ 

Bitler ftößt bei feinen Disputen in den Arbeiterlokalen 
und Cafes auf Juden, verfucht ihnen die Unfinnigkeit des 
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marxiftifchen Denkens klar zu machen. „Niemals aber war 
ein Jude von feiner Ainfchauung zu bekehren... Man 
wußte nicht, was man mehr beftaunen follte: ihre Zun« 
genfertigkeit oder ihre Runft der Lüge. Jch begann fie all« 
mäbhlich zu baffen.“ 

Als er nach JDien kam, hatte Adolf Hitler noch den Anti= 
femitismus als reaktionär penvorfen — hier in JDien wird 
er zum leidenfchaftlihen Judenbaffer. Aber er wurde ein 
fozialiftifher Judenbaffer — nicht der chriftlich-Tozialen 
Partei Luegers, die ſich an der Raffenfrage vorbeidrückte, 
noch der rein bürgerlichen Großdeutfchen Partei Georg 
p. Schönerers, die beide judengegnerifch waren, fhließt er 
ſich an — fein Herz gehört dem deutfchen firbeiter. „Je 
mehr ich den Juden kennenlernte, um fo mehr mußte ich 
dem firbeiter verzeihen. Die fchiverfte Schuld lag in mei- 
nen Augen nicht mehr bei ihm, fondern bei all’ denen, die 
es nicht der Mühe wert fanden, fich feiner zu erbarmen, in 
eiferner Gerechtigkeit dem Sobne des Dolkes zu geben, 
was ihm gebührt, den Derführer und Derderber aber an 
die JDand zu fchlagen.“ 

„Ich war vom fchwächlichen IDeltbürger zum fanatifchen 
Aintifemiten geworden. So glaube ich heute im Sinne des 
allmächtigen Schöpfers zu handeln: Indem ich mich des 
Juden erwehre, kämpfe ich für das IJDerk des Berrn.* 

Aus diefem Gefichtspunkt lernt Hitler die Demokratie 
des Parlamentarismus, die immer Begabungen ausfchaltet 
und typifch jüdifche Adpokatenkunft fördert, haffen; er er— 
faßt die Raffenfrage, die nach Disraeli „der Schlüllel zur 
JDeltgefchichte* ift. Alles, mas er Ipäter getan, erkannt und 
durchgefett hat, gebt zurück auf dies Erkennen des 
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jüdiſchen Dolkes nicht als einer Religionsgemeiniaft, 
fondern als eines paralfitären, nach der JDeltherrfchaft ftre= 
benden Dolkes. 

fintifemitismus beftebt in Deutfchland, folange ein Ju= 
dentum beitebt und tätig ift — bis dahin aber ift jede 
judenfeindliche Bervegung immer im Bürgertum Ttecken« 
geblieben. Don Stöcker über Lueger bis zur deutſchpöl— 
kifhen Bewegung blieb der Aintifemitismus eine Frage im 
weſentlichen des kleinen Bürgertums, vielfach noch ver= 
quickt mit der religiöfen Frage. 

mit Adolf Bitler bekommt der Rampf gegen den Juden 
zum eritenmal den Ropf, den er braucht. Der JDille des 
deutfchen Arbeiterftandes, der Nation fein Geficht zu geben, 
verbindet fich mit dem von der Jugend erfebnten, Ge= 
neratfionen vorber brennend gemünfcten Ziel, das in 
Deutfchland völlig unerträglich gepordene Judentum end- 
lih los zu werden! Nur aus diefer Stimmung ift der ge= 
waltige Zulauf zu erklären, den fpäter Bitlers Bewegung 
bekam, es mar wie ein einziger Schrei „Schaff uns die 
Juden weg!“, der aus jahrbundertelanger Renntnis des 
Judentums ſich in Deutfichland erhob. Das Hakenkreuz 
wurde zum Erlöfungszeichen wie in der Urzeit, zum, 
JDendekreuz, als Zeichen des wiederkehrenden Lichtes, 
gewandt gegen das Dolk der finfternis... 

Bunderttaufende von Bauernkindern, deren Dorfahren 
der Jude Baus und Bof verfteigerte, das Blut von 
Bunderttaufenden, die fich einft und heute, gerade beute, 
por der gnadenlofen Geldmacht des Juden gekrümmt und 
erniedrigt haben, die JDut eines noch ganz jungen Stan« 
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des, dem man die ewigen Rräfte des Dolkstumes zerfegen 
wollte, alles das ftand auf gegen Juda ! 

Damit, daß Adolf Hitler, der deutfche Sozialift, alle die 
Rräfte unferes Dolkes mwachgerufen bat gegen das Ge— 
[penft des ewigen Juden — damit hat er fich eine bis zum 
äußerften entichloffene Rämpferfchar gefchaffen. 

Ganz richtig ftellt Hitler feft, daß nicht das Dolk, fon« 
dern die kleinen Fürften den Juden großgezogen als Hof« 
juden, daß der gefunde Sinn der Jugend des Dolkes immer 
den Juden ablehnte, daß die Judenperfolgungen nicht von 
den Belitenden gemacht wurden, fondern von der Jugend 
des Handwerkes, und daß diefe „Derfolger* oft in furcht= 
barer JDeife beftraft worden find. 

Hitler erkannte, wie Juden einft das Bürgertum als 
Sturmbock gegen die feudale JDelt verwandten, durch Frei= 
maurerei und Preffe fib gewannen ; pie fie nun im Marxis« 
mus fich an die Spitze der Arbeiterbewegung fchoben, diefe 
als IDaffe zur Eroberung der JDeltberrichaft gebrauchend. 
Er erkannte, daß der Antifemitismus allein machtlos ift, 
daß aber mit dem deutfchen Sozialismus zulammen auch 
der Alntifemitismus fiegen muß. 

JDenn man annehmen wollte, daß die Judenfeindfchaft 
der nationalfozialiftifchen Bewegung fich verlieren würde, 
fo irrt man. Der Nationalfozialismus Adolf Hitlers, heute 
eine Partei von 2 Millionen Mitgliedern mit mehr als 
17 Millionen JDäblern, bat die klaren Erkenntniffe des 
Führers in fich aufgenommen und bat gar keinen Grund, 
fie plößlich zu verleugnen, nachdem ibm nunmehr die 
Möglichkeit zu einer klaren Löfung der Frage gegeben iſt. 
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Deutfchland 


Trotzdem fich im Jahre 1909 und 1910 Bitlers äußere 
Lebensumftände etwas befferten — er arbeitete jett als 
felbftändiger Aquarellift und Zeichner — fo fühlte er fich 
in JDien immer unglücklicher. Er bat in diefer Stadt nie— 
mals JDurzel faffen können. Die große Sebnfucht nach 
Deutichland hat ihn nie losgelaffen. Er haßte das Raffen= 
gemifch in JDien, die Derjudung, den unnationalen Habs« 
burgftaat — mit Leidenfchaft brach eine tiefe, fehnende 
Liebe zu Deutfchland durch. Bier liegt die ftärkfte Trieb- 
kraft feines Handelns — die Sehnfucht nach dem Reich ! 

Hitler fchreibt felbft: „Diele werden die Größe einer 
ſolchen Sehnlucht auch heute noch nicht zu begreifen ver— 
mögen, allein ich wende mich an alle die, die losgelöft pom 
Mutterlande, felbft um das beiligfte Gut der Sprache zu 
kämpfen haben, die wegen ihrer Gelinnung der Treue dem 
Daterlande gegenüber verfolgt und gepeinigt werden, und 
die nun in fchmerzlicher Ergriffenbeit die Stunde erfebnen, 
die fie wieder an das Kerz der teuren Mutter zurückkeh= 
ren läßt; ich wende mich an alle diefe und weiß: Sie wer⸗ 
den mich verfteben. 

Nur wer am eigenen Leibe fühlt, was es heißt, Deutfcher 
zu fein, ohne dem lieben Daterlande angehören zu dürfen, 
vermag die tiefe Sehnfucht zu ermelfen, die zu allen Zeiten 
im Herzen der vom Mutterlande getrennten Rinder brennt. 
Sie auält die von ihr Erfaßten und verweigert ihnen Zu= 
friedenbeit und Glück fo lange, bis die Tore des Dater« 
landes fich Öffnen und im gemeinfamen Reiche das gemein-= 
fame Blut Frieden und Ruhe wiederfindet.* 
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Eines Tages hält es ihn nicht mehr in JDien — im fFrüb« 
jahr 1912 taucht er in München auf, um von nun an end« 
gültig in der Jfarltadt zu bleiben. Der dem feinen ver- 
wandte Dialekt — Bitler ift ftammesmäßig Niederbayer 
mit fränkifchem Einſchlag — „die munderbare Dermäh— 
lung von unmüchliger Rraft und feiner künftlerifcher Stim« 
mung“ mar ibm eine Erleichterung nad den quälend 
empfundenen JDiener Eindrücken. Bitler fand in Münden 
fo etwas wie eine Heimat, die Stadt hat ihn nie los— 
gelaffen. Rechten läßt fich über dieles Empfinden nicht — 
gerade von Norddeutfchen nicht, denen unter Umftänden 
München menig fagt, die fich dort nach freundlichem Hei— 
matklang des Plattdeutichen, nach dem Tuten der Dampfer 
im Bamburger Bafen, nach dem beißen und tapferen LCe— 
benstempo von Berlin, nach Riefernwäldern und breiter 
oftdeutfcher Ebene fehnen mögen — Bitler erlebte in Mün« 
hen das Stück Deutfhtum, das ihm ftammesmäßig am 
nächiten fteht und umfaßte in ihm das ganze Deutfchland. 

So ſchwer, wie er fich feinen Lebensunterhalt erwerben 
mußte, Adolf Hitler fühlte fih in Deutfchland, in der Hei— 
mat, beimgekehrt... 

In München überrafchte ihn der JDeltkrieg. Mit fteigen« 
dem Entfeten batte er die außenpolitifche Direktionslofig- 
keit des Dorkriegsdeutfchland erkannt, die Abnungslofig- 
keit des deutfchen Dolkes gegenüber feinen Lebensfragen. 
Er ſah, wie lich Deutfchland in völlig falfch verftandener 
Nibelungentreue an die R. u. R. Doppelmonarcie band 
(vom Untergang der Nibelungen an der Donau batte es 
offenbar nie gehört !), wie es ſich damit alle Feinde Öfter» 
reihs gleichfalls zu Feinden machte, wie es in Rußland 
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durch diefes Bündnis fich einen leidenfchaftlichen Gegner 
fhuf, und durch das Gefpenft der „mwirtfchaftlichen Er« 
oberung der JDelt* verblendet, belaftet mit diefen Feinden 
auf dem Rontinent zugleich eine überfeeifche Großmachts= 
politik einleitete, die England zu feinem Gegner machte — 
er lab, obne helfen zu können, die ganze tragifche Der- 
ftrickung des deutfchen Dolkes. Und drüben, in feinem 
Geburtslande konnte die Regierung die Entdeutfchungs= 
politik gerade, gedeckt durch das Bündnis mit dem Deut- 
fhen Reiche, durchführen, bis aus dem Bündnis nichts 
mehr übrig blieb, als ein — Dertrag mit dem Ballhaus» 
plat; ! 

Die völlige Unmöglichkeit, die Todfeinde Habsburg und 
Jtalien bei einem Bündnis zu halten, erkannte der kleine 
zeichner Adolf Hitler aus feiner Renntnis der wahren 
Dolksitimmung beffer als der Reihskanzler Fürft Bülom. 

mit der Ermordung des Erzberzogs Franz Ferdinand, 
des erbittertften Deutfchenfeindes der Doppelmonarchie, 
durch den ferbifchen Freimaurer Princip, wurde der Ron« 
flikt unvermeidlich. Öfterreich mußte jet kämpfen, Deutich- 
land war bineingezogen. Jedenfalls konnte die Doppel« 
monarcie nun nicht etwa, pie Bitler innerlich immer be= 
fürchtet hatte, das verbündete Deutfchland im Stich laffen, 
fie war in eigener Sache angegriffen und trat mit einer 
Stoßkraft, die immerhin wohl auch Adolf Gitler ihr nicht 
mehr zugetraut hatte, zum Rampf an. Die innere Unmög:= 
lichkeit des Nationalitätenitaates allerdings batte er Rlar 
gefeben — der JDeltkrieg wurde der lebte Rrieg der 
[chivarz=gelben Fabne... 

Hitler fühlte als Deutfcher in diefem Ronflikt „für mich 
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ftritt nicht Öfterreich für irgendeine ferbifche Genugtuung, 
fondern Deutichland um feinen Beftand, die deutfche Nation 
um Freiheit und Zukunft“. „Ich wollte nicht für den habs— 
burgifchen Staat fechten, war aber bereit, für mein Dolk 
und das diefes perkörpernde Reich jederzeit zu fterben.“ 

Am 4. Auguft bekam BHitler auf ein Jmmediatgeluch an 
den bayerifchen Rönig die Erlaubnis, in einem bayerifchen 
Regiment den Feldzug mitzumachen. Er trat in das Re= 
giment „Lift“ in München ein... 

Diefe polkstreue Bandlung koftete Hitler nach den ge= 
fetzlichen Beftimmungen die öfterreichifche Staatsangehörig- 
keit, obne daß er durch feinen Rriegsdienft als Soldat in 
einem bayerifchen Regiment damit die bayerifche Staats« 
angehörigkeit erwarb. 

Es gibt wohl keine kleinlichere Schikane, als das Der- 
halten der regierenden Gemalten im Nachkriegsdeutich- 
land, die Hitler — ganz gleich, wie feine politifche Betäti- 
gung pon ihnen bemertet werden mochte — bis zum 
Jahre 1932 die Aufnahme in den deutichen Staatsperband 
peripeigerten. Hunderte pon mindermertigen, z. T. ein= 
fach volksſchädlichen Oftjuden haben die Staatsbürger- 
papiere bekommen — unter Mißbrauch einer fehlerhaften 
Geleggebung aber verweigerte man dies dem deutfch- 
blütigen, von heißer Liebe zu feinem Dolk getragenen, mit 
allen Rriegsehren ausgezeichneten und ſchwer verwun— 
deten Frontloldaten Ndolf Bitler. 
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Aöolf Hitler, der deutfche Frontſoldat 


Nach beendigter Ausbildungszeit rückte Adolf Hitler mit 
den Freiwilligen des Regiments Lift im Frühjahr 1915 ins 
Feld, Flandern, Somme — überall, wo die gefürchteten 
Bayern eingelegt wurden, mar er dabei. fim 7. Oktober 
1916 wurde er in der Sommefchlacht vermundet. Schon 
längft war aus dem jungen Rriegsfreimilligen der alte 
Frontfoldat geworden. 

Meldegänger — binmweg unter der Feuerwand, hindurch 
durch den Stahlhagel, bei finfterer Nacht über Trichter und 
Löcher, aus denen gelpenftifch die pon Granaten wieder 
ausgegrabenen Toten der letten Schlacht aus hohlen Au— 
genlöchern feben — durch zerfchmetterte Drabtverhaue, 
über zerhämmerte Felder hinweg zur Befeblsfitelle zurück, 
und dann wieder vorwärts, kriechend, fpringend, laufend 
zur kRämpfenden Truppe! Meldegänger — nur Soldaten 
mit eifernen Nerven, mit zähem JDillen taugen zu diefem 
Poften! Meldegänger — Taufende find nicht wieder— 
gekehrt —, diefer kam heim mit dem lebten Befehl der 
toten grauen Armee dort draußen, daß die deutiche Ehre 
nicht verloren fein foll — und aus dem Meldegänger des 
JDeltkrieges, dem Gefreiten Adolf Bitler, wurde der Mann, 
der den Befehl der firmee des jungen Deutfchland über— 
nahm. 

Er hatte keine Zeit, ſich mit Politik zu befchäftigen — 
aber mit Schrecken berichtet er, wie bei feiner Rückkehr in 
die Heimat, nad der Dermwundung in der Sommelchlacht, 
der Rampfmille des Dolkes, das man ohne Rriegsziele 
ließ, dem man den Siegesmillen in lächerlicher Objektipität 
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Aus den erften Jagen der nationalfozialiftiihen Bewegung. Hitler mit Oberleutnant Roßbach — dem 
Sührer des Freikorps „Dberland” — bei einer Übung der Kampfverbände im Herbft 1923. 


Der erfte große Schritt in die Öffentlichkeit: Der erfte Barteitag der Nationalfozialiften in Nürnberg. 
Man fieht es Hitler auf diefem Bild ordentlih an, wieviel innere Befriedigung ihm diefe Tage im Kreife 
der Kameraden und Mitfämpfer gaben. 


| Baaquamdı 


676 


leesl Bingzieg 


pjunpig 


. 


blodi 


1861 





dämpfte, dem man keine politifhe Propaganda an die 
Seite ftellen konnte, mie die Engländer, Franzofen und 
fimerikaner fie aufboten, erlahmte. 

„Bier im Lazarett... Die gelinnungslofeften Hetzer führ= 
ten das große JDort und perſuchten mit allen Mitteln ihrer 
jämmerlichen Beredfamkeit, die Begriffe des anftändigen 
Soldaten als lächerlich und die Charakterlofigkeit des 
Feiglings als vorbildlich binzuftellen...* 

Don oben gelchah nichts dagegen. 

Das Erflatbataillon bietet dasfelbe Bild — Derdroſſen— 
heit, Hetze, dazu ungelchickte Behandlung — und Juden, 
Juden... „Die Ranzleien waren mit Juden befett. Falt 
jeder Schreiber ein Jude, und jeder Jude ein Schreiber.“ 
Dazu bei dem bayerifchen Regiment eine völlig irrlinnige 
Schimpferei auf die ‚Preißen‘ — der alberne Partikularis- 
mus jpird geichickt von der feindlichen Propaganda por= 
geipannt, um den Rampfwillen zu lähmen. 

Bitler meldet fich, Raum ausgebeilt, aus Ekel vor diefen 
zuftänden ieder an die Front. Ainfang März 1917 Itand 
er wieder an der Front. 

Rußland war endgültig niedergebrocen, Jtalien par 
geihlagen — die Frontarmee faßte neuen Mut. Gerade im 
frübjahr 1918 ftieg der deutfche Rampfesmille, fank die 
Siegeshoffnung der Ententeheere. Die deutfchen Truppen 
aus Rußland rollten an... 

Man muß Bitler, ficher dem erfahrenften Praktiker auf 
dem Gebiete der modernen politilchen Propaganda, wohl 
glauben — die Stimmung drüben bei der Entente war im 
JDinter und Frühjahr 1918 denkbar ſchlecht — da, Ichreibt 
Bitler, „brach in Deutichland das größte Gaunerftück des 
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ganzen Rrieges aus... Man organifierte den Munitions- 
arbeiterftreik*. Mit diefem Augenblick Konnte die Entente 
ihren mankenden Truppen wieder Mut geben. „In Deutfch- 
land kommt die Revolution, haltet noch fo lange, nur noch 
jo lange aus!* Taufendfach bämmerte fie diefe überzeu- 
gung in das Beipußtfein ihrer ermüdeten Soldaten. Der 
Munitionsarbeiterftreik in Deutfchland — das war die ge— 
wonnene Schlacht für den Feind! Gemiß, das Frontheer 
fiberwand innerlich den feigen Stoß — es tat feine Pflicht. 
Aber die Entente faßte nunmehr wieder Boffnung, vor 
allem, als ſich berausftellte, daß die deutiche Regierung, 
ftatt die am Munitionsarbeiterftreik fchuldigen Dolksper= 
räter aufknüpfen zu laffen, nur eine Ainzahl — ſtrafweile 
an die Front fchickte — damit den Ebrendienft im heere 
zu einer Strafe herabmürdigend ! 

Statt nın das parlamentarifche Heberpack an die JDand 
zu Ichlagen, die notorifch paterlandsperräterifchen Parteien 
aufzulöfen, mit einer entichloffenen Propaganda nicht zum 
Aus-, Durch und Maulhalten, fondern zum Siege, zur 
Rettung der Dolksehre alle Ehrliebenden aufzubieten, den 
innerpolitifchen Streit zu verbieten, rücklihtslos die vom 
Dolke abgelehnten rein Rapitaliftifchen Erfcheinungen, ie 
das preußifche JDahlrecht, To unbedeutend es an fich bei 
dem Lebenskampf des deutfchen Dolkes par, felber ab- 
zubauen — Itatt deffen geſchah nichts ! 

Bis zu den legten Tagen des Rrieges, gegen erdrückende 
übermact, mit Grauen den Giftitrom der defaitiltiichen 
Propaganda mit jedem Nachfcbub immer ftärker auch in 
der Truppe fpürend, zäh und tapfer hat der Gefreite Adolf 
Bitler feine Schuldigkeit getan. 


fim 13. Oktober 1918 gerät er in Gasbefchuß mit Gelb« 
kreuz. Todeskrank, die Augen geblendet von dem furcht- 
baren Gas, bringt er feine lette Meldung zurück. 

Jm Lazarett Pafewalk in Pommern erlebte er die „Res 
polution“. Betrunkene Matrofen brachten die Nachricht und 
das „Evangelium“ der Nopemberei. 

„es war alfo alles umfonit gemelen. Umfonft all die 
Opfer und Entbehrungen, umfonft der Hunger und Durft 
pon manchmal endlofen Monaten, vergeblich die Stunden, 
in denen wir, von Todesangft umkrallt, dennoch unfere 
Pflicht taten, und vergeblich der Tod von zwei Millionen, 
die dabei ftarben.“ 

Am 10. November erfährt Adolf Bitler im Lazarett zu 
Pafemalk den Untergang eines beldenhaften Deutfchland, 
da wirft fich der noch von der Gaspergiftung halb blinde 
Gefreite Bitler über das Bett des Lazarettes und weint 
falflungslos über die verlorene deutſche Ehre... 

Die Generalfeldmarfchälle ſchweigen, die allerböchiten 
und allersallerhöchlten Herrichaften verfchipinden, die Be— 
amten ftellen Tich den Meuterern zur Derfügung, „um 
Schlimmeres zu verbüten“, die Befitenden zittern um 
ihren Belit, die Untermenfchen jubeln, die Juden trium- 
phieren — der arbeitende Deutfche aus der Front ftrömt 
„beim zu Muttern“... Und Deutfchland? — ein halb— 
blinder Gefreiter weint um die deutfche Ehre... 

In jener Stunde ift in Bitler der Haß gegen die Derräter 
zur heiligen Flamme geworden. Der Spießer, der jahr= 
zehntelang durch Toziales Unrecht die Arbeiter dem 
Marxismus zutrieb, der Arbeiter, der deswegen bereit 
var, „kein Daterland zu haben“, fie alle find fchuldig. Sie 
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alle können ihre Schuld fühnen. Unfühnbar ift die Schuld 
derer, die das Derbrechen vorbereiteten und leiteten. 

Nils Bitler Pafermalk verließ, mar aus dem unbekannten 
Frontfoldaten der Rächer der Ehre Deutfchlands gemorden. 


„Reiner wird vergelfen, 

jedem wird Tein Teil, 

dem einen wird das Ehrenkreuz, 
dem anderen — mird das Beil!* 





Der Anfang des Nationalfozialismus 


mit Adolf Hitler beginnt die große deutfche Revolution, 
die Nationmwerdung des Dolkes, die 1914 einfette, wieder 
aufzuleben. 

Der Soldat der großen firmee fucht den Ausweg, er 
fucht den IJDeg zu der Revolution, die nicht der Unter 
menfch macht — fondern der andere, der Bochraffige, 
Daterlandsliebende, die nicht geführt wird von Juden, fon« 
dern von arbeitenden Deutfchen. Der Rampf des deutichen 
Dolkes ift noch nicht zu Ende... 

„Nationalfozialiftifche* politifhe Gruppen gab es fchon 
por dem Rriege in Sudetendeutfchland — ob Bitler 
fie kennenlernte, ftebt nicht felt. Es maren firbeiterper- 
bände, die ſich von der internationalen Führung los= 
gemacht hatten; judenfeindlicye Strömungen tauchten ſo— 
gleich in der „Repolution“ 1918 auf — irgendeine einheits» 
liche Formulierung und Richtung beftand aber nicht. 

Noch im November 1918 begab fih Hitler zu feinem 
Regiment nach München, von dort in das Lager von 
Traunftein, wo er bis zum März 1919 blieb, um dann 
nach München zurückzukehren. Jn Bayern war die Unrube 
in der ganzen Zeit nicht abgeriffen — am 21. Februar 1919 
wurde der Unabhängige Sozialdemokrat, Freimaurer und 
Jude Eisner-Rosmanomfki, der aus einer bekannten Er— 
fheinung der Berliner Raffeehäufer baverifcher Minifter« 
prälident geworden mar, pon dem jungen Grafen firco in 
München niedergefchoflen. Das darauf folgende Minifte= 
rium Boffmann wurde gleichfalls von den Unabhängigen 
gebildet — da brach in München eine kommuniftifche Er= 
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bebung am 7. April aus, und das Minifterium ging nad 
Bamberg. fim 13. April kam eine noch radikalere rein 
kommuniftifhe Regierung an das Ruder, gebildet aus 
Juden und Freimaurern. Der Terror berrfchte über Mün- 
en. Jm Luitpoldgymnafium murde eine Anzahl Mitglie= 
der — nicht etwa eines kapitaliltifchen Rlubs, fondern 
einer auf rafliicher Grundlage aufgebauten völkifchen 
Studiengefellfchaft erfchofien. 

Adolf Hitler ftellte fich Tofort den aufgeltellten Freikorps 
gegen das Derbrecherregiment in München zur Derfügung 
und machte dann auch, wieder als Soldat in Reib und 
Glied, den Eininarfch und die Eroberung Münchens mit. 
fim 27. April hatte man ihn, der fich noch in München auf= 
hielt, verbaften wollen, vor feinem angelchlagenen Rara= 
biner aber maren die Rotgardiften zurückgewichen — am 
1. Mai 1919 zog Bitler mit der Befreiungsarmee in Mün« 
chen ein. 

Er bekam dann den Auftrag, ftaatsbürgerliche Bildungs- 
Rurfe für die Angehörigen der Mehrmacht abzuhalten. 
Bier fand er zuerft die Möglichkeit, im Rreile der Ramera= 
den feine Gedanken zu enhpickeln. 

Bitler faßte den Entfchluß, das, was Taufende ehrlieben= 
der Deutfcher in jenen Tagen beſchäftigt und ergriffen 
hatte, den Gedanken einer zugleich national deutfchen und 
bewußt fozialiftifchen Neuformung des Dolkes in Angriff 
zu nehmen. 

Bierbei lernte er den Diplom-Ingenieur Gottfried Feder 
kennen. Es ilt bier nicht der Plab, auf die wirtfcpaftlichen 
Theorien Feders eingeben zu können. Bitler fchreibt von 
ihnen: „Das Derdienft Feders berubte in meinen Augen 
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darin, den Ipekulativen Charakter des Börfen= und Leib» 
kapitals feftgeftellt, feine urerwige Dorausfeung des Zin- 
les aber bloßgelegt zu haben. Seine Ausführungen waren 
in allen grundfäßlichen Fragen fo richtig, daß die Rritiker 
derfelben weniger die theoretifche Richtigkeit der Jdee be= 
ftritten, als ihre praktifche Durchführung anzmeifelten ...“ 

„DerRampf gegen das internationale Finanz= und Leib= 
kapital ift zum wichtigiten Programmpunkt des Rampfes 
der deutfichen Nation um ihre wirtfchaftliche Unabhägig= 
keit und Freiheit geworden.“ Je mehr von Seite der Befürs 
worter des beftehenden kapitaliftifchen Wirtſchaftsſyſtems 
und befonders von jüdifcher Seite die „Brechung der Zins- 
Rnechtfchaft* als unmöglich, als undurchführbar und 
utopifch dargeftellt wird, defto überzeugter wird der Na— 
tionalfozialift pon ihrer Notwendigkeit und Möglichkeit 
fein — denn fonft hätten feine Gegner kein derartiges Jn= 
tereffe, gerade diefen Gedanken zu bekämpfen. 

Bei dem Suchen nach einer neuen, feiner Überzeugung 
gemäßen politifchen Form gerät Ndolf Gitler in eine mehr 
komifch als ernithaft anmutende Parteigründung bineit:. 
Jm Leiberzimmer des Sterneckerbräus tagt mit 20 Men: 
[chen die „Deutiche Arbeiterpartei“ — eine der vielen Par- 
teigründungen der unrubigen, fuchenden Zeit. 

jn dem winzigen Lokal zum „Alten Rofenbad“ wird 
Adolf Hitler in die „Partei“ aufgenommen — es war nicht 
mehr als ein vereinsartiger Rlub von fechs fuchenden jun= 
gen Leuten. Hitler erkannte den ehrlichen Gedanken binter 
der Unfertigkeit, der programmatifchen Derfchhpommen- 
heit, der Ipießigen Dereinsmeierei — er trat bei — als 
Siebenter ! 
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Das war der finfang! Adolf Gitler drückte der unmög« 
lichen Organifation, der vom Programm bis zur Schreib» 
malchine alles, aber auch alles fehlte, den Stempel feines 
JDillens auf. So klein entitehen gefchichtliche Ereigniffe ! 

Bitler brachte die Bewegung ins Rollen. Die erfte Der« 
fammlung, zu der überhaupt Befucher kamen (bis dahin 
hatte die Partei ihre öffentlichen Derfammlungen immer 
„unter fich* abgehalten), weil Bitler die Ankündigung 
durch eine Zeitungsanzeige durchgefebt hatte, wurde ein 
poller Erfolg. BHundertelf Perfonen Ramen — und Ndolf 
Bitler fprap — damals ein unbekannter Soldat — zum 
erftenmal. Bundertelf Neuaufnahmen! Der Schneeball war 
geformt, aus dem die Lawine werden Tollte ! 

Die Partei hatte kaum ihre erite Formgebung gefunden 
— da rübrten fich die Feinde bereits. Jn einer Derfamm= 
lung im Eberl-Bräukeller fand der erfte Störungsperlud) 
ftatt — unerwartet, aber verdient wurden die Störer bin= 
ausgehauen. Die erfte richtige Saalfchlacht ſollte bald 
folgen. 

Zwei Feinde ftanden der jungen zewegung gegenüber 
— der aufmerkfam werdende Marxismus und der Parti«= 
kularismus wittelsbachifch=klerikaler bis feparatiftifch-pro= 
franzöfifcher Färbung. 

Man macht fich von der infolge des Nopemberverbrechens 
in Deutfchland eingeriffenen fittlichen Dertiertheit jener Zeit 
heute knapp eine richtige Dorftellung. Alm 28. Juni 1919 
wurde der Friede zu Derfailles unterfchrieben. 

Er ſah vor im Artikel 231: „Die alliierten und afloziier= 
ten Regierungen erklären und Deutfchland erkennt an, daß 
Deutfchland und feine Derbündeten als Urheber aller Der: 
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lufte und Schäden verantwortlich find, welche die alliierten 
und afloziierten Regierungen und ihre Aingehörigen infolge 
des ihnen durch den fingriff Deutfchlands und feiner Ders 
biindeten aufgezwungenen Rrieges erlitten haben.* ” 

Auf diefe „Rriegsfchuld“ wurde eine unbegrenzte Repa= 
rationspflicht, d. b. Tributverfklapung, Deutfchlands feſtge⸗ 
letzt. Elfaß-Lotbringen (96 % der Bevölkerung mit deut» 
[cher Mutterfprache im Elfaß, 78 % in Lothringen !) wur⸗ 
den ohne Dolksabftimmung pon Deutfchland losgeriffen, 
dazu JDeftpreußen, Pofen, Danzig; in Oberfclefien, Oft« 
preußen z. T., Schleswig follten Dolksabftimmungen Ttatt« 
finden, ebenfo in den Rreifen Eupen, Malmedv. Das Me— 
melland und das Saargebiet wurde dem „Dölkerbund“ 
übertragen. Etwa 67 000 qkm wurden Deutfchland ent= 
riffien, ungerechnet feine Rolonien; es verlor 75 % feiner 
Förderung an Zinkerz, 74,3 % feiner Förderung an Eifen= 
erz, 28,3 % feiner Förderung an Steinkohle, es verlor feine 
Auslandsgutbaben und feine Bandelsflotte. Deutfchland 
wurde entwaffnet, das Rheinland von fchwarzen und 
weißen Franzofen beſetzt ... 

Troßdem fanden fich Schurken genug in Deutfchland, die 
behaupteten, wenn Deutfchland gefiegt hätte, würde es 
feine Gegner noch viel fchlimmer behandelt haben. Die 
marxiltifche Preſſe behauptete, der feinerzeit mit Rußland 
gefchloffene Friede pon Breft- Litopfk fei taufendmal 
fchlimmer gemefen, und die bayerifchen Partikulariften 
ftellten Derfailles, das zur Derniohtung des deutfchen 
Dolkes beftimmt ift, als. „eine Folge der preußifchen 
Berrfchfucht* dar. 

Gegen diefe ekle Selbftbefpeiung, diefen offenen Derrat 
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am Intereſſe des deutfchen Dolkes bot Hitler die Rraft feines 
JDillens auf. Am 24. Februar 1920 war die kleine Partei 
ftark genug, den erfiten großen Schritt in die Öffentlichkeit 
zu wagen. Jm Hofbräuhaus am Platl fprach Hitler vor 
ziveitaufend Menfchen. Dor feinen ftämmigen „Ordnern“ 
wagte fich Rein JDiderfpruch heraus — mit nicht enden- 
mwollendem Jubel wurden die 25 Punkte des Programmes 
der N.S.D.A.P. von den Maſſen angenommen. Der erfte 
Erfolg war errungen. Don nun ab füllt die Beipegung falt 
jede JDoche den Hofbräufaal. Hier bielt Hitler Ichonungs= 
lofe Abrechnung, bier zerpflückte er die niederträchtige Be— 
hauptung der Marxiften, Pazififten und klerikalen Parti- 
kulariften, daß Deutfchland in Derfailles nur recht geiche- 
ben fei, da es ja felbit in Breft-Litomfk einen Gemaltfrieden 
diktiert habe. Bier paukte Hitler felbit die junge Bewegung 
gegen den Terror durch — und jeder Abend brachte neue 
Kämpfer! 

Damals vollzog ſich nun auch die Formgebung. Die Dis 
dahin gemillermaßen propiforifche fchlagbereite Ordner: 
truppe entwickelte fih zu dem finfang der SA., im hoch— 
fommer 1920 wurde dann die Hakenkreuzfahne gelchaffen 
— bemußt das alte nordifche Heilszeichen, das Mende— 
kreuz des fich erneuernden Lichtes, zum Symbol der Be= 
wegung gemacht. 

Jm JDinter 1920/21 ftieg die nationalfozialiftiiche Bewe⸗ 
gung, einftweilen nur in München und Bavern — lie be= 
berrichte in München beinahe bereits die Straße. Die bür« 
gerlichen Parteien — bis dabin fcheu in der Derborgenbeit 
blübend — fingen an, fich an Gitler hberanzumerfen. Eine 
firbeitsgruppe völkifcher Derbände verfuchte, mit Bitler 
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gemeinlam nationale Rundgebungen aufzuziehen, befon= 
ders, als im Januar 1921 durch das Londoner Diktat eine 
neue Demütigung Deutfchlands drobte. Sie trödelten aber 
mit den Dorbereitungen zu einer machtvollen Proteftkund- 
gebung fo lange, bis Bitler allein handelte und am 3. Fe— 
bruar 1921 in der erften gewaltigen, von 6500 Menfchen 
befuchten Rundgebung im Zirkus Rrone die Stärke der 
jungen Bewegung auch nach außen dokumentierte. Seit 
der Zeit konnte die Partei ihre Derfammlungen immer im 
Zirkus Rrone halten, ohne befürchten zu mülffen, einen 
leeren Raum zu finden. 

Jn der gleichen Zeit regte fich zuerft der beimtückifchite 
und gefährlichfte Feind der jungen Bemegung. 

Die nach der Niederfchlagung der Räterepublik in Mün— 
chen einfegende nationale JDelle hatte in Bayern neben der 
ehrlich großdeutfchen nationalfozialiftiichen Bewegung zu- 
gleich in der Tarnung des bayerifchen „Föderalismus“ eine 
Parteibildung nach oben getragen, deren Tendenzen vom 
deutfchen Gefichtspunkt aus mehr als gefährlich erfcheinen 
mußten. Der von Frankreich ausgehaltene rbeinifche Sepa= 
ratismus griff nach Bayern über. Unter Beeinfluffung durd) 
den im Juli 1920 nach München gekommenen franzölifchen 
Gefandten Dard erwachte der bayerifche partikulariftifche 
Rlerikalismus zu neuem Leben. 

Graf Bothmer gründete im November 1920 die „baye= 
rifche Rönigspartei“ mit dem Ziele einer JDiedereinfegung 
der JDittelsbacher Dynaltie und einer JDiederberftellung der 
baverifchen Rechte, „mie fie vor 1871“ beftanden. 

Jm März 1921 mußte ſich zwar die durch ihre franzöli= 
[hen Derbindungen kompromittierte „baverifche Rönigs= 
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partei* auflöfen — der Ichmachvolle Geift des klerikalen 
Dolksperrats aber batte fich bereits in weiten Kreifen 
Baverns eingefreffen. 

Bitler wollte in Berlin aufräumen, „um die November« 
perbrecher zu vernichten“ — die bayerifchen „Föderaliften“ 
klerikaler Prägung wollten dort die Reichsexekutive 
ſchwächen. Bitler wollte das Großdeutfche Reich, wie er 
heute darum kämpft — JDittelsbach Ipielte mit der Jdee der 
Donau-Monardie; Hitler wollte in Berlin das Judentum 
treffen — die Rlerikalen das Preußentum. Hitler kämpfte 
mit der Leidenfchaft des tapferen Mannes aus dem Dolke 
für die deutfche Freiheit und fozialiftifche Gerechtigkeit — 
die Partikulariften wollten ibn porfpannen, um felbftfüch“ 
tige, reaktionäre Ziele zu erreichen. Beide lehnten das im 
Reich beſtehende Regime ab — aber mit anderen Zielen. 
Hitler Rampfte offen — die „Röniglichen“ getamt. 

Die Bewegungen muchfen einander entgegen bis zum 
unpermeidlichen tragifchen Zufammenftoß. 

Noch füllte der Rampf um die Straße die Hitler-Bewe— 
gung aus. Am 4. November 1921 murde eine regelrechte 
Derfammlungsfprengung einer Bitler-Derfammlung im 
Münchener Hofbräufeftfaal verfucht, die mit einer wüſten 
Saalfhlahht und blutigen Röpfen für die angreifenden 
Rommuniften endete. 

Die Bewegung wuchs — Bitler lehnte es Don vorn— 
herein ab, gefchloffene Derbände in irgendmie gearteten 
firbeitsgemeinfchaften der Bewegung anzugliedern, fon= 
dern nahm nur die Mitglieder ähnlich gerichteter Organi= 
fationen, die ja damals zahlreich entftanden waren, einzeln 
in die Partei auf. 
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So mpurde die Deutfchfozialiftifche Partei des leidenfchaft« 
lihen Antifemiten Bauptlehrers Julius Streicher in Nürm« 
berg von diefem felbftlos in HitlersN.S.D.A.P. überführt. Bei 
der gewaltigen Rundgebung gegen das Republikfchutgefet 
im Sommer 1922 nach der Erfhießung JDalter Rathenaus 
fetten fich die „Sturmtruppler*, die fpätere SA. gegen den 
Straßenterror in München entfchloffen durch — im Oktober 
1922 brach Bitler in Roburg nach wülter Straßenfchlacht 
den roten Terror durch perlönlichen Einfat an der Spitze 
der SA. 

zugleich par der innere Aufbau der Partei gefchlolfener 
gesporden. Ab 1. Auguft 1921 war die Organifation der 
Bewegung, nachdem eine unklare „nur=pölkifche* Spalt 
gruppe mit dem erften Dorfigenden der Partei befeitigt 
var, durch Beichluß einer Mitglieder-Generalverfammlung 
in Bitlers Hände gelegt worden. Das Syftem der Aus— 
fhüffe wurde nunmehr überall durch das bierarchifche Sy= 
ftem der verantwortlichen Führung erfebt. Derantwortlich“ 
keit nach oben, Autorität nach unten wurde Organifations= 
prinzip. „Eine Bewegung, die in einer Zeit der Herrſchaft 
der Majorität in allem und jedem fich felbit grundfäßlich 
auf das Prinzip des Führergedankens und der daraus be= 
dingten Derantmwortlichkeit einftellt, wird eines Tages mit 
matbhematifcher Sicherheit den bisherigen Zuftand über« 
winden und als Siegerin hervorgehen“, formulierte Adolf 
Bitler die Gründe diefer in der deutfchen Parteigefchichte 
bis dahin unbekannten Organifationsmeife. Obne Über= 
treibung kann gelagt werden, daß wohl nur dadurch die 
Partei vor Erfchütterungen fchwerer Art bewahrt blieb, daß 
immer ein Mann lettlich die Entfcheidung hatte, und daß 
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zugleich durch die Unmöglichkeit, ſich hinter Mehrbeitsent= 
fcheidungen eines Ausfchuffes zu verkriechen, der Typ des 
parlamentarifchen Ruliffenfichiebers vermieden wurde. Zus 
gleich wurde durch diefe einheitlich durchgebende Befehls= 
gemalt die Bildung von Oppolfitionsgrüppchen innerhalb 
der Organifation unmöglich gemacht. So weitberzig, ie 
die N.S.D.A.P. ftets der Dertretung befonderer weltanfchau= 
liher Auffaffungen auch durch ihre bekannteften Dertreter 
gegenlübergeftanden bat, fomeit diefe Anſchauungen als 
private Meinungen und Auffaflungen vertreten murden, 
lo entichlofien bat fie ftets den Mißbrauch der Parteiorgani= 
fation für die Durchlegung privater Meinungen und Lieb- 
habereien unterbunden — auch hierzu bot das bierarchifche 
Prinzip der Fübrerbeftellung die einzige Möglichkeit. 

fiußerlih bekam mit dem JDachfen der Bewegung die 
Partei eine, wenn auch Tehr einfache Außere Organifations« 
form, Büro und Gefchäftsführer. Jm Dezember murde der 
„Dölkifhe Beobachter“, bis dahin eine winzige pölkifche 
JDocenzeitung, enporben, und unter der tatkräftigen 
Leitung des von Adolf Bitler ausgeluchten Geſchäfts— 
führers Max Amann — beute einer der einflußreichften 
und durch feine Rlugbeit und Umlicht angefebenften 
Männer der Partei — finfang 1923 zur Tageszeitung ge« 
macht. 

So wurde aus dem Dereinchen fuchender Frontfoldaten 
eine nach ganz eigenen Prinzipien aufgebaute fchlagkräf- 
tige, höchſt modern organifierte Partei. Die finanziellen 
Mittel bot der Opfermut der Anhängerfchaft — auf Finan« 
zierung durch irgendwelche }ntereffentengruppen wurde 
pon finfang an verzichtet. Gegenteilige Behauptungen, die 
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pon dunkelen Geldquellen der Partei reden wollten, er» 
vielen ſich immer wieder als unbemweisbar. 

Die Partei wuchs — ihre erften Schlachten kamen. 

fim 11. Januar 1923 brachen die Franzofen ins Rubhr- 
gebiet ein und befetten Effen. Mitte Januar war das 
Roblenrevier in ihrer Hand — General Degoutte verkün— 
dete den Belagerungszuftand — eine Zeit unnennbarer 
Qualen und Erniedrigungen begann. Jn Bochum wurden 
am 15. Januar demonftrierende Deutfche von den franzö= 
fifihen Truppen mit Mafchinengewehren zufammenge- 
ſchoſſen. Mord, Raub und Gemalt regierten. Die deutiche 
Bevölkerung und Regierung antiworteten mit dem „pals 
fiven* JDiderftande. Grenzenlos wurden die Leiden der 
abgeiperrten, von fchimarzen und weißen Franzofen terro= 
rifierten Rubrbevölkerung. Am 31. März, am blutigen 
Ofterfonnabend von Ellen, erfolgte ein weiteres Deutfchen« 
Maffaker. JDas tat Deutfchland? 
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Das blutige Jahr 1923 


Die Jdee des palfiven JDiderftandes wurde von Adolf 
Bitler leidenfchaftlich abgelehnt. Er erkannte ganz richtig, 
daß man wirklichen JDiderftand leiften mülfe — und da das 
militärifch im Rubrgebiet nicht möglich war, durch Bildung 
einer Befreiungsarmee im unbefetten Deutfchland. Den 
„palliven JDiderftand“ penmarf er. 

JDiderftand war für Bitler nur denkbar nach politifcher 
Ausſchaltung des Marxismus. Mit Hohn überfchüttete er 
die Halbheit des bürgerlichen Reichskanzlers Cuno. 
„Daß man ein Dolk nicht durch Beten frei macht, weiß 
man im allgemeinen. Ob man es aber nicht vielleicht doch 
frei zu faulenzen vermag, das mußte erft noch gefchichtlich 
erprobt werden... .* 

Hitler fagte den Zufammenbruch des palfliven JDider« 
ftandes voraus — es war nicht anders zu ermarten. 

Bereits in den erften JDochen war Cunos Rubrmider- 
ftand von der Sozialdemokratie fabotiert worden. Der 
fozialdemokratifche Parteiporftand in Berlin hatte bereits 
am 6. Februar 1923 die Notwendigkeit verkündet, den 
Trennungsftrib gegen die „nationale Derhetzung zu 
ziehen“, hatte verlangt, „den Rampf gegen die politifche 
Reaktion nachdrücklich fortzufegen“. In JDeimar nahm die 
dortige fozialdemokratifche Partei Thüringens mit zwanzig 
gegen neun Stimmen die Entfohließung an, daß die weitere 
Ruhrbeſetzung zur wirtichatflihen Rataftrophe werden 
mülfe, daß der paffive JDiderftand nicht zu dem gemünfch- 
ten Erfolge führen werde, „menn der Rampf nicht gleich“ 
zeitig durch eine entſprechende, zielklare Außenpolitik der 
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Reihsregierung abgekürzt und beendet werde“. jn Thürin= 
gen wurden Nationalfozialiften, die vom Parteitag der 
N.S.D.A.P. am 27. Januar 1923 beimkebrten, pon der dor= 
tigen Linksregierung verhaftet, weil fie fih nah der Ruhr 
zur Aktivierung des JDiderftandes begeben wollten. Die 
Auslieferung Schlageters, des Märtyrers der deutfchen 
Freibeit, an die Franzofen ift bekannt. 

Adolf Bitler fchrieb damals angelichts diefes Derhaltens 
im Dölkifchen Beobachter: „. . . folange dieles Dolk nicht 
den Meuchelmördern im eigenen Rörper das Bandıperk 
legt, wird ihm ein Erfolg nach außen nie befchieden fein. 
JDahrend man papierne und rednerifche Proteite gegen 
Frankreich binausbläft, ift der Todfeind der deutfchen Raffe 
noch innerhalb der Mauern des Reiches und treibt fein 
wüblerifches handwerk weiter. Nieder mit den Nopember- 
perbrechern, mit all dem Geflunker und Gelhmwäs von 
Einheitsfront! Hüten wir uns zu vergeffen, daß fi 
zwifchen uns und die Dolksbetrüger, Arbeiterperführer 
und bürgerlichen Parteiverbrecher zwei Millionen Tote 
[hieben.. . .* 

Dergebens leifteten zahlreiche Nationalfozialiften an der 
Kuhr aktiven JDiderftand — er murde von rückwärts un« 
möglich gemacht. Der pallive JDiderftand verfandete, ab= 
gewürgt und preisgegeben, und die Aktipiften vermochten 
gegen den gemeinlamen Druck der „Capitulards* in 
Deutfchland und der Franzofen die Lage nicht zu retten. 
Die Mark ftürzte ins Bodenlofe — die Inflation überfchlug 
fih — am 26. September brach Reichskanzler Strefemann 
den paffiven JDiderltand ab! Der Reichspräfident perord— 
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nete den Übergang der pvollziebenden Gemalt an den 
Reichswehrminiſter. 

über Deutſchland ging eine JDelle grenzenlofer nationa— 
ler Erbitterung. Jn Norddeutichland batte fich parallel zu 
der Bewegung Bitlers die Deutfch-völkifche Freiheitsbewe⸗ 
gung gebildet, die bürgerlicheradikal, mit ftarken Tenden« 
zen zur kulturellen Erneuerung, aber ohne den von Bitler 
vertretenen Gedanken des nationalen Sozialismus An— 
hängerfchaft gefammelt hatte, — daneben aber hatte die 
nationalfozialiftiihe Berpegung bereits nach Norddeutich“ 
land übergegriffen. Jn Rüftrin verfuchte Major Buchrucker 
durch einen Banditreich an der Spite von Abteilungen der 
ſchwarzen Reichswehr die Feltung in die Band zu be— 
kommen, wurde aber dabei gefangengenommen. Eine 
nationalfozialiltifche Abteilung bei Döberit; konnte fich ralch 
genug zerftreuen — ihre Mitglieder mandten fib nad) 
Bayern. 

Bier mar mit dem Niederbrechen des palfiven JDider- 
tandes die Empörung über das Derlagen der Reichs= 
regierung und des Reichstages allgemein. Die beiden 
Gruppen, Adolf Hitlers nationalfozialiftifhe Bewegung 
und die monardifch gefinnten JDittelsbacher Derbände 
Bayerns ſowie die Baverifche Dolkspartei ftimmten in 
diefem Gefühl überein. Die dynaltifch-partikulariftifche und 
Rlerikale Bayerifche Dolkspartei war im Befiß der Re— 
gierungsgemalt, ihr Ziel mar und blieb die JDiederein= 
letzung der JDittelsbacher und eine weitgehende Loslöfung 
Baverns vom Rei. Bie Monardilten — bie National- 
fozialiitten: das war der innere Gegenfat. Hitlers Rind— 
heitserlebnis — der Rampf des völkifchen Nationalismus 


So 


des vierten Standes gegen die dynaftifche Reaktion eines 
klerikalen Herrfcherhaufes — projizierte fich faft fpukbaft 
in die zweite Epoche feines Lebens. 

fin Bitlers Seite ftand General Erich Ludendorff, die 
Bayerifche Dolkspartei mar vertreten durch den Minifter- 
präfidenten v. Rnilling, der fich bemühte, in der gemein= 
famen Gegnerfchaft gegen die Reichsregierung die Gegen« 
fätze nicht offen ausbrechen zu laffen. Alm 26. September 
erließ er die Proklamation des Ausnahmezuftandes und 
machte den alten bayerifchen Beamten Herrn p. Rahr, einen 
engberzigen und zaudernden baverifchen Föderaliften — 
übrigens proteltantifcher Ronfelfion — zum Generalltaats« 
kommillar. Rahr gab als Programm die „JDiederberftellung 
der Staatsautorität und Sicherung der Rube und Ords 
nung*. Er fühlte fich als JDiederberfteller der bayerifchen 
Monarchie. 

Adolf Hitler griff die Preisgabe des Ruhrwiderſtandes 
durch den Reichskanzler Strefemann auf das beitigite an 
— der Reichswehrminifter Geßler forderte darauf das 
Derbot des „Dölkifchen Beobachters“. Rahr, der jedenfalls 
in der Gegnerfchaft gegen die Reichsregierung mit Bitler 
übereinftimmte, lehnte die Durchführung des Derbotes ab. 
Nun folgten die Ereigniffe Schlag auf Schlag. Der Reichs= 
mwebrminifter beauftragte den Rommandeur der 7. Reichs= 
webhrdipifion (Bayern) mit der Durchführung des Der- 
botes. Diefer, General p. Loffom, weigert fich, der Reichs= 
mebhrminifter fett ihn ab, die bayerifche Regierung macht 
ihn zum Landeskommandanten und nimmt am 22. Ok-= 
tober die 7. Dipifion in Pflicht. Der offene Bruch zwifchen 
Bavern und dem Reid) mar da! 


4* 51 


fim 31. Oktober erklärt General v. Loffop dem General 
Ludendorff feine Bereitichaft, nach Berlin zu marfchieren. 
fim 5. November fand eine gemeinfame Denkfteinlegung 
eines Rriegerdenkmals durch Staatsregierung, Reichsivehr 
und Bitler-Derbände ftatt. Am 6. November wieder Be= 
Iprechung beim Staatskommilfar p. Rahr — p. Rahr zögert 
und zögert! Endlib am 8. November erklärt er auf 
Drängen Ludendorffs, daß er zur Tat entfchloffen fei, er 
wolle aber noch Perfönlichkeiten aus Norddeutfchland ein= 
bezieben. Jn JDirklichkeit graut den Beamtenfeelen vor der 
Entfeffelung der in der nationalfozialiftifchen Jugend le= 
benden politifchen Energie — fie mollten aus den Fluten 
immer nur die JDittelsbacher Rrone, bayerifche Reſerpat— 
rechte — mit Derlaub zu fagen — für die Jugend in dielem 
Augenblick herzlich gleichgültigen Trödel — berausfifchen. 
Bitler hatte einen Dulkan der nationalen Leidenfchaft ge= 
fhaffen — die Herren mwünfchten an ihm ihre kgl. baye- 
rifhe Extramwurft zu braten! 

Bitler entihloß ſich, die Entwicklung porwaãrtszu⸗ 
treiben. jn eine Derfammlung im „bürgerbräukeller“, in 
der vd. Rahr ſprach, drang Bitler ein, verfchaffte ſich mit 
einem Repvolverfhuß gegen die Decke Gehör und prokla= 
mierte die Einfehung einer nationalen Reichsregierung 
Bitler-Ludendorff-Pöbner. „Heute beginnt die nationaleRe= 
polution ! Sie richtet ſich ausfchließlich und allein gegen die 
Berliner Judenregierung. Die neue Reichsregierung Bitler= 
Ludendorff-Pöhner, fie lebe hoch!“ Nach längerer Aus— 
fprache erklärte auch vd. Rahr feinen Anſchluß an die na= 
tionale Reichsregierung mit den JDorten: „Jn des Dater= 
landes höchſter Not übernehme ich die Leitung der Staats= 
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gelchäfte als Statthalter der Monarchie, der Monarchie, die 
heute vor fünf Jahren fo ſchmählich zerfchlagen wurde.“ 

Rahr mar entfchloffen, fein JDort zu brechen. JDas 
eigentlich in der Seele des Mannes vorging, ift ſchwer zu 
fagen. Rahr beftätigte Hitler noch einmal in der gleichen 
Nacht in einer zweiten Unterredung feine Zufage — unter 
deffen hatte er den Derrat bereits organifiert. Er, Loflom, 
und der Polizeiminifter d. Seißer erklärten in einem Tele« 
gramm an alle Dienftftellen das gegebene JDort für un« 
gültig, Polizei und Truppen wurden herangezogen, Bitlers 
Aidjutant Siry mit dem frechen JDort „Mit Rebellen wird 
nicht verhandelt“ verhaftet. 

Als am nächiten Tage Bitler und Ludendorff mit einem 
gewaltigen Zuge Nationalfozialiften durch München mars 
fchierten, feuerte plößlich eine Rompagnie vor der Feld«= 
berrnballe obne JDamung auf den Zug, an deffen Spite 
Hitler und Ludendorff unbemaffnet gingen. Der Zug nimmt 
Deckung — zwölf Nationalfozialiften liegen in ihrem Blute 
— Hitler felbft trägt einen Rnaben aus dem Feuerbagel 
— Ludendorff gebt mitten durch die Söldner bindurd, 
ohne verwundet zu werden, und wird feltgenommen. 
Die Rahrfchen Truppen nehmen das von Nationalfozialiften 
verteidigte JDehrkreiskommando eg, die am nächlten 
Tage folgenden Demontftrationen der nationalfozialiftiichen 
Bevölkerung erden von der Polizei auseinander» 
geichlagen. Jn Augsburg erfolgte noch eine bemaffnete 
nationallfozialiftifche Erhebung, Hitler verfuchte von Tutzing 
aus noch JDiderfltand zu organifieren — er wurde verhaf« 
tet. Die Bewegung mar in Blut erftickt. 

Selbftvperftändlih machte nun Rahr feinen Frieden mit 
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der Berliner Regierung. Die Drähte binter den Ruliffen 
hatten funktioniert... . 

Die Toten von der Feldberrnhalle find in der national= 
fozialiftifchen Bewegung unvergelfen. 

IDenn Adolf Hitler fchreibt: „. . . ich weiß, daß einft die 
zeit kommen wird, da felbft die, die uns damals feindlich 
gegenüberftanden, in Ehrfurcht derer gedenken, die für ihr 
deutiches Dolk den bitteren JDeg des Todes gegangen 
find“, fo ift dies jedenfalls bei dem anftändigeren Teile 
nunmehr auch eingetreten. 

Dagegen folite fih noch einmal das Bild von 1923 
jpiederholen, daß ausgeſprochen reaktionäre Rräfte der 
jungen Bewegung den JDeg verlegten, als im Sommer 
1932 der Reichspräfident dem Führer der nunmehr größten 
nationalen Bewegung Deutfchlands die Bildung der 
Reichsregierung abfcblug und ftatt deffen ein Rabinett der 
kapitaliftifchen Reftauration einfette. JDieder ging den 
bürgerlichen Patrioten die Erhaltung ihrer Rapitaliftifchen 
Befitprivilegien vor den Lebensmwillen des Dolkes — und 
wieder vermochten fie zu diefem Zivecke fich der Reichs= 
exekutipe zu bedienen. 

Die nunmehr verbfiindete bayerifche Reaktion und 
Reichsregierung ftellten Adolf Hitler, Cudendorff und ihre 
Mitkämpfer vor das Gericht. Seine Gegner triumpbierten. 
Er felbft blieb unerfchüttert ... . Hitler erhielt fünf Jahre 
Feftung, von denen er anderthalb Jahre auf der Feltung 
Landsberg verbüßte. 
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Jahre der Wirren 


Die Beivegung war zerbrochen — Bitler faß in Lands= 
berg gefangen. €s feblte die einheitliche Hand in der Par- 
tei, ohne den Führer verlagte die noch vielfach junge und 
unausgegorene Bewegung. Fübhrereitelkeiten, unter hitlers 
Führung niedergehaltene Gegenfäte tbeoretifcher und tak= 
tifcher Natur brachen liberall durch. Geradezu verhängnis= 
poll wurde die Arbeitsgemeinfchaft mit den aus der 
Deutfchnationalen Dolkspartei ausgetretenen Fibgeord- 
neten D. Graefe, JDulle und Benning. 

Bier lagen im tiefften geiftige Gegenfäte. JDährend 
Naolf Hitler ftets klugermeile es vermieden hatte, religiöfe 
Fragen in die Politik bineinzuzieben, und wohl den poli= 
tifchen Rlerikalismus, aber niemals die katholifche Ron« 
feffion abgelehnt und bekämpft hatte, verfuchte diefe 
Gruppe, der aus ihrer Herkunft das Fingerfpitengefühl 
für das Empfinden der breiten, nun einmal katholifchen 
Dolksmaffen Süddeutfchlands fehlte, die firbeitsgemein« 
fchaft zum Rampfe gegen die katholifche Rirche zu treiben. 
Darüber hinaus ftand fie den fozialiftifchen Forderungen 
der Partei völlig ablehnend gegenüber. Jm melentlichen 
aus alten bürgerlichen Parlamentariern beftehend, Tab fie 
in dem zuerft mehr gefühlsmäßigen, aber in fteigendem 
Maße ſich klärenden JDillen der Beivegung zu einer grund« 
fätzlich antikapitaliftifchen Grundhaltung nichts anderes 
als nationalgefärbten „Bolfhemismus“. Das wieder er= 
bitterte die alten Nationalfozialiften. €s entftand das JDort 
„Das der Spießer nicht Rapieren Rann, fieht er als Bol« 
ſchewismus an“. 
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Bis zu dem blutigen Tag an der Münchner Feldherren« 
halle war beinahe ſtillſchweigend Norddeutfchland als Do« 
mäne der Deutfchpölkifchen Freibeitspartei angefehen wor— 
den, mährend man den Süden der Bitlerbewegung übers 
ließ. Nachdem der erfte Stoß des Niederbruches übermun« 
den ar, erfolgte nın mehr und mehr ein Eindringen des 
Nationalfozialismus nach Norddeutfchland — und zwar 
Ihloffen gerade jene Teile, die in der arbeitertümlichen, 
fozialiftifchen Ausprägung des radikalen nationalen Ge= 
dankens die eigentliche Aufgabe der Zukunft fahen, fich 
der nationalfozialiftifchen Jdee an. Eine nationalfozialiftifche 
Partei gab es nicht, die Partei war verboten — in hun— 
derten von kleinen Rreifen, geheimen Rampforganila- 
tionen, Gruppen innerhalb der Deutfch-völkifchen, hatten 
ſich die Nationalfozialiften zufammengefunden. 

Die Deutfchvölkifchen, durchweg mehr den gebildeten 
und bürgerlichen Schichten angebörig, riffen weitgehend 
die Führung an fib — man mag zu der national= 
fozialiftifchen Bewegung ftehen, wie man will — man 
wird jenen unbekannten Nationalfozialiften, die bei der 
völlig ausfichtsiofen Lage — der Führer gefangen, die 
Partei verboten, die Gegner triumpbierend, die Maffen 
am Siege durch die Münchner Niederlage irre gemorden, 
Menfchen fremder Auffaffungen im Befit der Organifation, 
der die oft geringe Zahl Nationalfozialiften angegliedert 
war, alle Ausfichten verfchloffen — wahrhaft, man wird 
jenen Männern, die dazu in dem der eigenen Gefinnung 
angehörigen Fübrerkorps dauernden Richtungsftreit er— 
lebten, die Achtung nicht verfagen können, daß fie fich 
für eine Sache eingefett und geopfert haben zu einer Zeit, 
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als ein wahrhaft bergeverfetender Glaube dazu gehörte, 
an ihren Sieg zu glauben. 

Es follen bier nicht die vielfachen und verfchlungenen 
Gärungen der Partei dargeftellt werden — als Adolf Gitler 
finfang 1925 die Feftung verließ, ftand er, umgeben von 
wenigen Getreuen, por einem Trümmerhaufen in der Par« 
tei felbft. Er hatte der Partei aus der Gefangenfchaft Teine 
große Abrechnung der bisherigen Rämpfe mitgebracht, 
„Mein Rampf“, das Buch feines Ringens um die Geſtal— 
tung Deutfchlands, das er erfehnte. Das Bud murde gei« 
ftig zum erften richtunggebenden JDerk der jungen Be— 
wegung, delſen gefcichtliche und ideologifche Darftellung 
auch bier grundlegend gemefen ilt. Das Buch endet in fei= 
ner Darftellung vor den Tagen des November 1923. 

Don da ab laffen uns eigene Darftellungen Bitlers über 
feine Tätigkeit und die Motive feines Handelns im Stich 
— abgeleben von einzelnen Zeitungsauffläßen. 

Neben der Derwüftung in der Partei fand Adolf Hitler 
aber zugleich eine gänzlich veränderte politifche Lage in 
Deutfchland vor. Zwar hatten die JDahlen zum Reichstag 
am 4. Mai 1924 einen Itarken Rückgang der JDeimarer 
Parteien gezeitigt, Zentrum, Demokraten und Sozialdemo= 
kraten um zivei Millionen Stimmen gefchmächt, während 
die bürgerliche Rechtsgruppe der Deutfchnationalen andert= 
halb Millionen Zumachs erhielt, und die Deutſch⸗pölkiſchen 
(einfchließlich der ja eingegliederten Nationallozialiften) 
im ganzen zwei Millionen JDähler aufbrachten. Aber dies 
war mehr eine Nachipirkung des Ruhrkampfes, ein Nach= 
klingen der großen nationalen JDelle. 

Die bisherige Reichsregierung des linken Zentrums— 
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mannes Marx blieb in der Macht. Die nächfte Zeit diente 
der Beilegung der Ronflikte. Zuerft wurde der Ronflikt 
des Reiches mit Bayern beigelegt, Bayern ließ äußerlich 
Rahr fallen, von dem Rampf gegen den Marxismus war 
keine Rede mebr, und der politifche Rlerikalismus im 
Reich, geftütt auf die Sozialdemokratie, einigte fich mit 
dem bayerifchen Rlerikalismus.... Alußerlich befiegelte ein 
für den baverifchen Staat finanziell höchſt fchädliches Ron— 
kordat mit der katholifchen Rirche am 29. März 1924 die= 
fen Frieden. 

JDirtfchaftlich war die Inflation durch eine rückfichtslofe 
Umftellung auf Goldwährung, deren deflatorifche JDirkun= 
gen damals nur von den Nutznießern porausgeleben wur— 
den, und ihnen infolge Üüberbemwertung des Geldes und 
Entwertung der nationalen Produktion riefige Geminne, 
dem Dolke aber eine Schuldknechtfchaft gefährlichiter Art 
bringen follte, beendigt worden. Das wertbeftändige Geld 
aber brachte erft einmal Beruhigung. 

Die Ronflikte mit den Ententemächten aber wurden ge 
regelt auf Grund des nach dem Urteil internationaler JDirt= 
fchaftsfachverftändiger entworfenen Damesplanes, der als 
Normaljahresleiftung eine Geſamtzahlung von 2500 Mil« 
lionen RM. vorfab und dafür nicht nur die Reichsbahn 
praktifch verpfändete, Tondern auch Deutfichland eine 
Finanzkontrolle aufzwang... Jn London murde am 
16. Auguft 1925 die Annahme des Daesplanes von der 
deutfchen Regierung im Londoner Protokoll unterzeichnet. 
Damit trat auch bier ein Abfchluß ein. Zugleich wurde 
nunmehr zur Erfüllung der Reparationszahlungen eine 
weitgehende fnleiheverfchuldung aufgenommen. Geld 
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ftrömte nach Deutfchland hinein und ergab das Bild der 
wirtfchaftlichen Scheinblüte auf geborgter Grundlage... 
Auch das führte, da die Dolksmaffen die Gefährlichkeit 
der Lage und die fchleichende Überführung des nationalen 
Produktionsapparates in die Hände der finleihegläubiger 
nicht erkannten, vielmehr teilmeife den Dollarfegen der 
durch Ausverkauf der deutfchen Produktionsmittel hinein« 
gelockten Anleihen mitgenoffen, zu einer Beruhigung... 

Der Reichstag nahm am 29. und 30. Nuguft den Dames= 
plan an — als bei der Abftimmung über das verfalfungs= 
ändernde Gefet über die Reichsbahn es an den nötigen 
Stimmen fehlte — ftimmten 48 Deutfchnationale für den 
Damesplan! Die Nationalfozialiften, bzw. Deutfchpölki- 
fchen, bekämpften den Damesplan wütend, fagten be= 
reits damals den notwendigen Bankrott voraus, der aus 
der Annahme des Gelebtes folgen mußte. 

Ein anderer Umftand trug ferner erheblich dazu bei, die 
politifche Lage im großen zu berubigen. Dem bisberigen, 
ja niemals pom Dolke gemäblten, fondern durch den Um: 
fturz 1918 an die Spitze gehobenen und durch die National« 
verfammlung beftätigten Reichspräfidenten Ebert konnte 
feitens der national gelinnten Rreife feine Beteiligung am 
Munitionsarbeiterftreik, feine Teilnahme an dem Umfturz 
porgemworfen werden — er war politifch angreifbar und 
wurde angegriffen. Als er am 28. Februar 1925 ftarb und 
fein Plat; frei wurde — brachte der zweite JDahlgang zur 
Reichspräfidentenwahl am 26. April 1925 mit 14 Millionen 
Stimmen den Randidaten der Rechten, Generalfeldmar« 
fhall v. Hindenburg, als Sieger und Reiıpspräfidenten. 
Die Linke hatte in der Öffentlichkeit damit gedroht, Hin« 
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denburgs JDahl werde der Beginn fchmwerer politifcher 
Rämpfe fein — das Gegenteil trat ein. Der neue Reichs 
prälident übernahm nicht nur das Büro und den Staats= 
fekretär, fondern weitgehend auch die Politik des verſtor— 
benen Reichspräfidenten Ebert... 

JDährend die Nationalfozialiften im erften JDahlgang 
Ludendorff als Randidaten aufgeftellt hatten, betätigten 
fie fih im zweiten JDahlgang lebhaft für die JDahl des 
Generalieldmarfchalls vd. Bindenburg. Sie konnten die 
Entwicklung nicht porausfehen, die Bindenburgs Politik 
nehmen jpürde. 

Beute kann vom nationalfozialiftifchen Standpunkt aus 
mit Offenheit gefagt werden, daß die JDahl des Reichs« 
präfidenten von Bindenburg und die zweite JDahl des= 
felben im Jahre 1932 ſich jedesmal als ſchwerſte Hemm— 
niffe der nationalen JDiedergeburt des deutfchen Dolkes 
ausgeirkt haben. Der 1925 mit nationalen Stimmen ge« 
wählte Reichspräfident p. Bindenburg bat in jeder Frage, 
bei der Unterfchrift des Voungplanes, bei der Ermäch- 
tigung für die damals rein fozialdemokratifhe Polizei 
Preußens, fogar die SA.-Heime für obdachloſe SA.- 
Kameraden zu fchließen, und durchgebend in jedem Fall 
Front gegen den Nationalfozialismus genommen, der 
unter feiner Regierung den furchtbarften Derfolgungen 
ausgeſetzt war. Zum ziveitenmal, unter dem Jubelgelchrei 
der jüdifchen Preffe, von Sozialdemokraten, Zentrum und 
bürgerlicher Reaktion miedergemählt, fette er nunmehr 
unter „autoritär-konferpativer* Flagge feine Politik, fich 
ohne Rücklicht auf Dolksmwillen und Dolksinterefle dem 
fluffteigen der nationalfozialiftifchen Beivegung entgegen« 
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zuftemmen, zur inneren Zufriedenheit aller Gegner einer 
deutichen JDiedererhebung fort. 

Jm Jahre 1925 wären folche Dorausfagen aber noch als 
Frepel angelehen morden. Der deutfche Spießer lab im 
Damesplan eine „Erleichterung“, in der ftabililierten JDäb« 
rung auf Goldbafis einen Segen, in den mucherifchen flus= 
landsanleiben Bilfe — und in Berm v. Bindenburg den 
„Retter“. Sein ftupides Rubebedürfnis gewann die Ober 
band... 

Troß alledem — es wurde Ruhe! 

Als Hitler im November 1923 losichlug, war eine offen 
repolutionäre Situation gegeben — als er aus der Feltung 
Landsberg fAinfang 1925 berauskam, mar pon repvolu- 
tionärer Stimmung keine Rede mehr. Bitler ftand ftark 
ifoliert da. Die Jahre der großen deutfchen Selbfttäufchung 
hatten eingefebt, gekennzeichnet durch die Begriffe: Aus— 
landsanleihen, Strefemann und Bindenburg — „fie wer— 
den’s ſchon Ichaffen |“ 
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Der Wiederaufbau der Bewegung 


zuerft einmal brachte Bitler in die eigene Partei wieder 
einheitlichen Rurs — das Herz der alten Rämpfer jubelte 
ihm zu, als er aus der Feftung herauskam. Die Taufende 
Getreuer, die in den ſchweren Zeiten zu ihm gehalten 
hatten, fcharten fich wieder um ihn. In kurzer Zeit war die 
Partei gefchloffen. 

Jjm Sommer 1925 erfolgte dann die Trennung von der 
fozialreaktionären „Deutfch=pölkifchen Freibeitsparteit — 
damit bekamen vor allem die in Mittel- und Norddeutfch“ 
land geiftig von den Deutfch-völkifchen vergemaltigten 
Gruppen die Bände frei. 

Fait zur gleichen Zeit erfolgte die Trennung von Luden« 
dorff in erbeblich weniger feindfeliger Form, aber doch 
recht deutlich und beftimmt. Adolf Bitler lehnte es ab, fich 
in einen Rampf gegen die katholifche Rirche als ſolche hin⸗ 
einziehen zu laffen, der ebenfo unftaatsmännilch, mie fei= 
nem perfönlihen Empfinden smiderfprechend gemelen 
wäre. 

Jm Berbit 1925 war die Partei von Bindungen an die 
genannten Gruppen gelöft, zwar klein, aber wieder im 
Dormarich begriffen. Die vergleichsweile politifche Ruhe 
und ihre radikale Form bemwabrten fie por der Über- 
ſchwemmung mit lediglich Unzufriedenen — fie bildete 
fih den Stamm der Unbedingten, die aus ihrer radikalen 
überzeugung obne Boffnung auf einen baldigen Sieg fich 
ihr anfcloffen. 

Je ftärker fib nunmehr in der Erfüllung des Dames- 
planes die Gefahren dieles NAusplünderungspertrages 
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gerade für die Arbeiterfchaften, den Mittelftand und die 
Bauernichaft zeigten, je mehr der Rampf um die deutfche 
Befreiung zugleich zu einem Rampf gegen den JDelt« 
kapitalismus wurde — defto ftärker trieb Adolf Bitler und 
die Bewegung den Gedanken des deutfichen Sozialismus 
pDonpärts. 

Bitler faßte den Gedanken des Nationallozialismus 
durchaus entgegengelett dem der marxiftifchen Parteien 
auf. Er ging pon dem Gedanken der Raſſe aus. „JDas ir 
heute an menfhlicher Rultur, an Ergebniflen von Runlt, 
IDifienfchaft und Technik vor uns feben, ift nahezu aus= 
fchließliches Produkt des flriers . . . Er ift der Prometheus 
der Menfchbeit, aus deffen lichter Stirne der göttliche 
Funke des Genies zu allen Zeiten berporfprang... Man 
Ihalte ihn aus — und tiefe Dunkelheit wird fich vielleicht 
Ihon nach wenigen Jabrzebnten abermals auf die Erde 
lenken“. Jm Mittelpunkt von Bitlers Denken ftebt die 
Betonung und die Erkenntnis der Bochimertigkeit der 
nordifchen Raffe — fie ift die eigentlich Ichöpferifche Ralle — 
ihr Blut trägt das geſamte Dolk in fich, fie fchließt die 
große Blutsgemeinichaft der deutfchen Nation. Damit er- 
gab fich für Hitler nicht nur die Notmendigkeit der Nus= 
Ichaltung des Judentums als raflfefremden Dolkes, fondern 
darüber hinaus eine Reihe wirtfchaftlicher Notwendigkeiten. 

Nationalfozialismus foll nicht ein bloßes materielles 
Glück erreichen, fondern dem deutfchen Dolk eine Lebens= 
form geben, die feinem Gerechtigkeitsempfinden entipricht. 
Das Organifationsprinzip der nordifchen Ralffe, unferes 
Blutes ift die Rameradfchaft — mag fie ſich als Ramerad-« 
Ihaft im Felde, als Solidarität im firbeitskampf, als 
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Rameradfchaft ſonſtwie immer äußern. Nichts widerfpricht 
ſo Sehr diefem auf Rameradfchaft aufgebauten Gerechtig- 
Reitsgefühl, als das beitebende, lediglich auf perfönliche 
Bereicherung abzielende kapitaliftifche JDirtichaftsiyftem. 
Der moderne Rapitalismus, der den Profit in den Dorder- 
grund ftellt, der „das Gelchäft über Leichen geben läßt“, 
ift ralfefeindlih für das nordifche deutfhe Dolk — es 
wehrt ſich aus gutem Raffeinftinkt dagegen. 

Nicht der Erwerb von Eigentum und fein Belitz ift für 
Bitler Quelle der Ausbeutung. Nicht der tüchtige Mann, 
der fein Eigentum nutjt, aber jeder, der es mißbraucht, ift 
für ibn kapitaliftilcher Nusbeuter. 

Bitler erkannte, daß gerade der ralfiich JDertpolle im 
profitkapitaliftifchen JDirtfchaftsiyftem niedergedrückt, der 
ralfifch Mindermertige aber belohnt wird. 

Bitler griff fofort die Rernftelle der kapitaliftifchen Aus» 
beutung an. Er forderte Befeitigung des arbeits= und 
mübelofen Einkommens — zu diefem Zivecke Derftaat« 
lihung der Banken und der Trufte und Ronzerne — For— 
derungen, die nicht nur als Dorausfeungen der Toziali- 
ftifchen Gerechtigkeit, fondern auch als Forderungen natio« 
naler Sicherheit — eine Großinduftrie in den Bänden 
fremder fiktionäre ift mwebhrpolitifch wertlos! — von der 
erwachten Jugend leidenfchaftlich begrüßt wurden. 

Mit der Forderung der Altersperforgung aller Schaffen= 
den gerade als kameradfchaftlicher Forderung der Gerech— 
tigkeit gegenüber den ſchwer arbeitenden Menfcen un— 
feres Dolkes Iprach Adolf Bitler einen Gedanken aus, der 
anknüpfte an die gelunde Tradition anderer Stände, pie 
des Beamtentums und des Militärs, ihre Angehörigen in 
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den Tagen des Alters ficherzuftellen. Der alte Soldat der 
IDirtfchaft muß gelichert werden wie der alte Soldat des 
Beeres ! 

JDenn endlich Adolf Bitler die Goldwährung vermarf 
und die Nationalmährung forderte, die der JDirtfchaft den 
nötigen Beftand an Geldzeichen zur Derfügung ftellt, fo 
[prach er damit eine Forderung aus, die, noch por wenigen 
Jahren beläcyelt, in unferen Tagen, die den meltmeiten 
Niederbruch der Goldmäbhrung gezeigt haben, in ihrer 
Berechtigung reftlos bewieſen wurde. 

So faßte Adolf Hitler die Umftellung der JDirtfchaft als 
notivendige Folge des ralliihen Selbftbehauptungs« 
willens. Er lebnte die beitebende, pom Dolk gebaßte 
kapitaliftifche JDirtichaftsordnung ebenfo mie die Berab- 
 drückung des Dolkes auf die Stufe von marxiltifchen 
Staatstagelöhnern ab, und indem er die produktiven 
Kräfte des einzelnen organifch einer nationalfozialiftifchen 
Bedarfsmirtfchaft einordnet, geht er weit über den Rah» 
men etwa des italienifchen Fafchismus hinaus, der Tozials 
politifch für Deutfchland gar nicht ausreichend wäre, und 
fteuert einen Rurs auf das, was einmal Bismarck als der 
„Staatsfozialismus, der ſich ſchon durchpauken wird“, 
porgelchmebt hat. 

Organifche JDirtfchaft unter Aufrechterbaltung des pro 
duktip genußten Eigentums, aber entfchloffene Derftaat«- 
lihung der gelamten monopolkapitaliftifhen Schlüffel« 
ftellungen, nationale Bedarfsmirtichaft nach außen, Siche⸗ 
rung der heute Belitlofen und Beraufführung aus dem 
Proletariat zum geficherten Alrbeitertum, Ausfchaltung des 
zinskapitals und ftaatlihe Rreditierung find die Grund« 
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gedanken. fin die Stelle des rein eigennüßigen Profit- 
Rapitalismus tritt die fozialiftifche Nation einer ehrlichen 
Rameradfchaft — in ihr ift für das jüdifche Dolk fo menig 
Pla mie für den feine JDirtichaftsftellung mißbrauchen= 
den, rein profitgierigen Spekulanten und flusbeuter oder 
den bewußt die JDirtfchaft der Nation fchädigenden Rlafs 
fenkämpier von links oder rechts. Das Organilations= 
prinzip der nordiichen Raffe, die Rameradfchaft nicht des 
IDortes, fondern der Derpflichtung gegenüber der Nation 
und dem Dolksgenoffen wird durchgefett. 

Die Dameslaften ftiegen, gärende Unzufriedenheit mels 
dete fich Ichon im Jahre 1927 — die N.S.D.A.P. wucds an. 
mit ihrem finwachlen fette auch der Terror gegen die Be— 
wegung wieder perftärkt ein. 

Noch hatte die Partei mühſam zu ringen, denn die 
Deutfch=völkifchen, von denen man fich gerade getrennt 
hatte, ließen kein Mittel unverlucht, den Nationalfozialis= 
mus und befonders Bitler felbit als „rombörig* zu ver— 
ketern. Die Organifation der Partei war noch winzig, und 
zugleich wurde fie, wo Sie fich in der Offentlichkeit zeigte, 
fofort pon Rommuniften und dem im Jahre 1924 gegrün= 
deten Reichsbanner angefallen. JDäre nicht die Mehrzahl 
der Anhänger eine zum äußerften entichloffene, zähe 
Gruppe geweſen — die Bewegung bätte diele Zeit des 
Terrors nicht überftanden, wenn der Terror wirklich mit 
voller Rraft auf fie niedergebrochen märe. Da man fie aber 
doch für politifchb wenig bedeutend bielt, die große Preife 
die Totfchweigetaktik ihr gegenüber verfolgte, To konnte 
fie immerbin durchhalten. 

Hitler fab die innere Brüchigkeit der auf Auslands= 
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anleihen aufgebauten Scheinblüte der JDirtfchaft, er wurde 
nicht müde, auf die Tatlache binzumeifen, daß nach Be— 
leihung des deutfchen Produktionsapparates bei meiterer 
Fortzablung der Reparationen, zu denen dann noch die 
Derzinfung der jett fo bejubelten Anleihen kommen 
werde, die loziale Rataftropbe unabwendbar fei. Er wies 
darauf bin, daß die Überführung der deutfchen Produk- 
tionsmittel und Reichsbank Deutſchland an Bänden und 
Füßen feifelte, er griff, nicht nur von feiner judenfeind- 
lihen Grundbaltung, fondern aus richtiger Erkenntnis, 
daß die Landmirtichaft das erſte Opfer der Goldmäbrung 
und ihrer untragbaren Zinfen wurde, rückfichtslos die 
Agrarpolitik der Regierung an. Bereits 1927 fängt der 
Dationalfozialismus an, in den Bauernfchaften ſtrichweile 
Boden zu fallen. Don 1927 an fteigt die JDelle der politi- 
[hen Unzufriedenheit in Deutfchland wieder. Bis Mitte 
1927 waren in diefem Jahre beim Amtsgericht Berlin- 
Mitte 70000 Offenbarungseide geſchworen worden, die 
firbeitslofenzabl ftieg in den letzten Monaten des Jahres 
1927 Iprunghaft, von 605 000 am 30. November bis 1927 
ftieg Tie auf 831 000 am 15. Dezember. Die Keparations- 
kataftropbe kündete fin an. Adolf hitler hämmerte immer 
wieder den Anhängern die Tatlache der nationalen Der- 
elendung und Entebrung in das Bewußtfein: „Dawes 
fordert in der Sekunde SO RM., in der Minute 4800 RM., 
in der Stunde 288000 RM. ... mie foll das enden?“ 

Das finwachlen der Bewegung mar den regierenden 
Mächten bereits fo unangenehm gemorden, daß Ichon am 
finfang des Jahres 1927 behördliche Stellen verfuchten, 
die Beivegung Bitlers mundtot zu machen. In Berlin, wo 
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der lebhafte, rednerifch und propagandiftifch bochbegabte 
junge Rbheinländer Dr. Goebbels nach mühepoller Liqui= 
dierung der inneren Gegenfäßlichkeiten der Partei eine be= 
fonders ftarke Aktivität gegeben hatte und die Partei 
gerade ftark aus der Jungarbeiterfchaft rekrutierte — 
wurde am 4. Mai 1927 durch einen übelberüchtigten, 
wegen Alkoholismus aus dem Amt gejagten früheren 
Sektenpfarrer Stucke, der zum Polizeifpitel herabgeſunken 
var, in einer nationalfozialiftifhen Derlammlung eine 
Schlägerei propoziert. Stucke bekam etwas Prügel, die 
Preffe fchrie, „ein ebrwürdiger, mweißbaariger Pfarrer ſei 
mißbandelt worden“ — und die Partei wurde in Berlin 
perboten. 

In JDilbelmshapen wurden auf der KReichsierft ver= 
falflungsmidrig durch Anfchlag der Dermwaltung (Aktenz. 
6585/27) nationalfozialiftifch gefinnte Arbeiter mit ſofor⸗ 
tiger Entlaffung wegen ihrer Geflinnung bedroht — die 
öffentliche Meinung wurde, wo man die Nationalfozia- 
liften nicht mehr totfchweigen konnte, von der großen 
jüdifchen Preffe mit giftigem Haß gegen die „Bitler- 
banditen“, die „Bakenkreuzromdys“ erfüllt. 

Gegen Adolf Hitler beftand in Preußen immer no 
Redeverbot. 

Trogdem murde er nicht müde, in der fchärfiten JDeife 
die Reichspolitik anzuklagen. Die fteigende Derelendungs- 
welle gab feinen JDarnungen immer mehr reot... Das 
DolR wurde aufmerkfam. 

Nls am 27. Januar 1928 in Berlin die Nationalfozialiften 
zu einer Maffenverfammlung gegen Dames aufriefen, 
wurde es ein voller Erfolg. Sie hatten die Rundgebung 
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als „Geburtstagsfeier“ für „Parker Gilbert, den Repara= 
tionsagenten“, „den Raifer der Republik*, aufgemadt: 
... „um dem Landespater den Dank aller Entrechteten, 
Frontfchweine, Rriegermaifen ufm. abzuftatten für die 
füßen Peitfchenhiebe, die uns das JDeltjudenkapital zu 
unferem Troft und Erbauung feit 1918 über den Nacken 
zog.* 

Bitlers Bewegung ftieg. Die Reichstagsmahl am 20. Mai 
1928 brachte Adolf Hitler bereits 806 746 Stimmen — die 
Deutich-völkifcehe Freiheitspartei brachte kaum 260 000 
Stimmen auf. Damit konnte jedenfalls diefer Gegner als 
erledigt gelten. Jm übrigen war die Reichstagsmahl ein 
poller Erfolg der Erfüllungsparteien — wie in der JDahl 
1924 ſich die nationale JDelle des vergangenen Jahres noch 
einmal fpiegelte, To fpiegelte fich in der Maimabhl 1928 die 
ganze Jllufion der Silberftreifenepochen wider. Die Sozial« 
demokratie zog mit 152 Siten in den Reichstag ein. Ge= 
finnungsterror, Flaggenzwang, politifches Denunzianten« 
tum wegen mangelnder Derfaflungstreue waren die Nus= 
wirkungen des Erfolges der Linken, zugleich eine Der- 
ftärkung der Anleibepolitik und der Derfchwendung in 
den Öffentlichen Haushalten, vor allem in den Gemeinden. 

Immerhin hatte die Beivegung Bitlers einen Erfolg da= 
pongetragen, der ihren bekannteften Dertretern als Nb= 
geordneten erft einmal die Jmmunität für ihren Rampf 
gegen das regierende Staatsiyftem ficherte und in der 
Öffentlichkeit mindeltens als fAchtungserfolg gewertet 
werden mußte. Das war unter dem Druck der Hebe gegen 
Hitler viel. Adolf Hitler faßte das Ergebnis zulammen in 
den JDorten: „Gegen die öffentlihe Meinung baben mir 
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uns durchgelebt, gegen die Öffentliche Meinung erden 
wir meiter kämpfen und gegen die öffentliche Meinung 
werden wir auch eines Tages fiegen.*“ Die 800 000, die ihn 
damals gemäblt hatten, maren entfchloffen, mit ibm zu 
geben auf jede Bedingung. Bereits am 7. Oktober konnte 
Bitler, gegen den das Redeverbot in Berlin aufgehoben 
war, por 15000 Menfchen im Sportpalaft in Berlin 
fprechen. fim 21. September 1928 hatte er im Löwenbräu-= 
keller in München bereits dem Reichsminifter Strefemann 
erbitterten Rampf angelagt. 

1929 war die Dames=Jllufion zerbrochen — zwei Mil 
lionen Arbeitslofe lagen auf der Straße — im Baag kamen 
die „Sachverftändigen* zufammen, um die Reparations= 
frage neu zu behandeln. Leidenfchaftlich forderte Bitler 
[bon damals Aufbebung der Reparationszahlungen. 
Nachdem die Finanzierung der Reparationen durch Rredite 
infolge faft völliger Erfchöpfung langfriftiger Rreditmög- 
lichkeiten für Deutfchland unmöglich geworden par, 
mußte nunmehr, mwenn das Bankrotteurftück, die Repa= 
rationszablungen durch kurzfriftige Anleihen zu decken, 
zu Ende ging, die Finanzierung der Reparationszahlun- 
gen aus eigener Rraft erfolgen, d. b. dur Abbau der 
Lebensbhaltung der arbeitenden Maffen. Damit aber mur- 
den diefe Maffen hellhörig und radikaliliert. Jet ftieg in= 
folge der richtigen Erkenntnis feiner Politik Hitlers An— 
bang — durch die Reparationen, den „Tribut“, wie Hitler 
dem Dolke fagte, murde die foziale Frage der Sicherung 
der Lebenshaltung zur nationalen, die nationale zur 
fozialen Frage. Die Derfchuldung Deutfchlands an das 
Ausland war auf 15 Milliarden geftiegen, die Derfchuls- 
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dung der Landmirtfchaft war 1929 auf 14,1 Milliarde 
geftiegen — dieles Geld mar ebenfalls weitgehend Aus» 
landsgeld oder aber Jnititutsgeld großkapitaliftifcher 
Bankgruppen, die nach Dernichtung des Sparkapitals in 
der Inflation monopolartig den Geldmarkt für den Land- 
wirt beberrfchten — felbitverftändlich weitgehend Juden. 

Die beranwachfende Jugend, in der Schule geradezu ge= 
peinigt mit Gemwilfenszwang zur „Republik“, fab ihre 
zukunft mwirtichaftlich verbaut — viel mehr aber erbitterte 
fie die nationale JDehrlofigkeit, die Entehrung Deutfch- 
lands, fein Berabfinken zum Spielball der Großmächte. 
Diefe fportlich gefchulte, kämpferifche Nachkriegsjugend 
lehnte den meichlichen Gedanken vom größten Glück der 
größten Zahl mit Ekel ab. Sie rief nach Einfat und Opfer, 
fie fühlte die tiefe Blutsperbundenbeit der Nation — wie 
aus lange verfichütteten Quellen brach der Freibeitsrmille, 
der JDebrmwille, der Gemeinfchaftsmille der Jugend dur. 
Bitler wurde zum Ausdruck diefes JDollens — fein 
tapferes JDeiterkämpfen kompromißlos in all den Jahren 
der Boffnungslofigkeit gab ihm das Herz der Jugend, die 
in hellen Haufen in fein Lager ftrömte. 

fluf dem Parteitage in Nürnberg im Aluguft 1929 mar= 
fchierten fiber 60000 Mann SA. an Adolf Hitler vorbei, 
waren 150000 Nationalfozialiften verfammelt. Fils die 
jüngften Mitglieder, die Rnaben der Hitlerjugend, an ihm 
porbeimarfchierten, da warf Hitler aus feinem Auto 
Blumen, da prägte er das JDort: „Als ich diefe Rnaben 
heute an mir vorbeimarfchieren Tab, dachte ich plötzlich: 
JDie wäre es, wenn noch zwei Jahre vergingen und 
diefe da unfere alten Helme auffesten mie die Frei- 
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willigen von VYpern... Das gleiche Geficht, der gleiche 
Ausdruck, das gleiche Leben in den Gelihtern...“ Mit 
tiefer Ergriffenbeit Tab der alte Frontioldat, der zähe 
nationale Repolutionär, wie Reihe auf Reihe der SA. und 
der Bitlerjugend an ihm porbeifchivenkte, wie immer 
wieder das Lied aufbraulfte: 


a... Bitler treu ergeben, 
Treu bis in den Tod, 
Bitler wird uns führen 
Einft aus diefer Not.“ 


Damals hat mand einer aus den jungen Garden der Be— 
wegung dem Führer die bedingungslofe Treue für das 
ganze Leben innerlich geſchworen. 


{2 


Der Kampf gegen Young 


Nls im Baag im Herbft 1929 nunmehr der neue Repa= 
rationsplan angenommen werden follte, der, als Voung- 
plan bezeichnet, kaum irgendivelche Erleichterungen 
brachte, vielmehr für die Gnade der lange fälligen Rhein- 
landraumung eine weitere Derlängerung des Repara= 
tionsdruckes brachte, griff Hitler auf der parlamentarifchen 
Ebene an. Ein Dolksbegehren gegen Voung eröffnete den 
JDeg zu einem Dolksenticheid gegen den Voungplan. 
Durch anfechtbare Auslegung der Derfaſſung vermochten 
noch einmal die Erfüllungsparteien, die ihre Anhänger 
gewiß nicht für Young zur Urne hätten bringen können, 
durch JDablenthaltung und Durchfezung der Auffaffung, 
der Dolksentfcheid, bei dem die Mehrzahl der Abftimmen- 
den fich gegen Young erklärt hatte, hätte von der Mehr— 
zahl der JDahlberechtigten angenommen werden mülffen, 
den Voungplan im Reichstage zur Annahme zu bringen. 
Schon konnte aber, geftützt auf die Dolksmeinung, Gregor 
Straßer, einer der nächften Mitarbeiter Bitlers und beroi= 
[her Rämpfer aus den fchmwerften Tagen der Partei, im 
Reichstage die Annahme der Vounggefete für verfallungs= 
widrig und die an der finnahme beteiligten Abgeordneten 
für perfönlich haftbar für das aus dem Plan ermwachlende 
Unglück erklären. 

Da die unebhrlichen Derfprechungen, mit denen bobe 
und böchfte Regierungsftellen das Dolk für die Annahme 
des Planes zu ködern verfucht hatten, fich nicht bewahr⸗ 
beiteten, bot man fchließlich fogar den bis dahin im Hin— 
tergrund gehaltenen Reichspräfidenten ». Bindenburg 
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gegen die nationalfozialiltiiche Beivegung auf — er unter» 
zeichnete die Vounggefete, damit endgültig feine bifto= 
rifche Rolle als Gegner der beranbraufenden national- 
fozialiftiichen JDelle ermeifend. Jn jenen Tagen fette fich 
die nationalfozialiftifche Bewegung klar und bewußt von 
allen fentimentalen Rückfichten ab und führte den Rampf 
mit grimmiger Entichloffenhbeit allein weiter. Jm Früh— 
jahr 1930, als die neuen Steuern zur Durchführung des 
Voungplanes nötig wurden, fchied die Sozialdemokratie, 
in die Enge getrieben, aus der Reichsregierung aus. Berr 
v. Bindenburg übergab die weitere Eintreibung der Tri= 
bute und Niederbaltung der fteigenden JDelle des National- 
fozialismus dem pon ibm gemünichten Rabinett des 
Reichskanzlers Dr. Beinrich Brüning, das, als „Rabinett 
der Frontfoldaten“ in der Öffentlichkeit auftretend, eine 
bürgerlich=Rlerikale Union zur Erhaltung der „Rube und 
Ordnung“ darftellte. 

Das Rabinett hatte die Aufgabe, nachdem die Rredit- 
möglichkeiten erfchöpft waren, durch entfchloffene Senkung 
der Lebenshaltung die Fortzahlung der Reparationen zu 
ermöglihen. Als die Sozialdemokratie notgedrungen 
gegen die erften Notperordnungen der neuen Reichs= 
regierung Stellung nahm, löfte der Reichskanzler Dr. Brü— 
ning den Reichstag auf. 

über Deutfchland braufte die Sturmflut. Die reftlofe 
Beftätigung ihrer Dorausfagen, der fanatifche Opfermut 
ihrer Rämpfer, die entfichloffene Leitung Adolf BGitlers, 
dazu das Erwachen der Jugend, mit der feelifch und geiftig 
eine neue Blutmelle in Deutfchland durchbrach, das alles 
peritärkt durch einen finnlofen Derfolgungsfeldzug der 


14 


Behörden, ließ pon Monat zu Monat feit Beginn des 
Jahres 1930 die nationalfozialiftifche Bewegung fteigen. 
Bei diefem ftarken Aufftieg übenpand Adolf Hitler 
neben einzelnen kleineren Difziplinlofigkeiten auch einen 
erniteren Derſuch der Parteifpaltung, der von dem Rreife 
des Dr. Otto Straßer in Berlin ausging, der bis dahin 
in der Partei eine bedeutende Rolle gefpielt hatte. Dr. Otto 
Straßer betonte befonders ftark den Gegenlat zur bürger= 
liihen JDeltanfchauung und den fozialiftifchen Charakter 
der Bemegung, perluchte nun aber, bierpon ausgehend, 
auch durchaus eigene Anfchauungen über Sozialismus 
innerhalb der Partei durchzufeten, oft ohne Erkenntnis 
der Tatfache, daß neben der Erſchließung der Jndulftrie= 
arbeiterfchaft der Partei zugleich die Aufgabe der Über- 
nahme weitelter kleinbürgerlicher Maffen oblag. Er ſetzte 
lich, vielfach auch in nebenfächlichen Fragen wie rein kunſt- 
politifcher und anderer Art, in Gegenfaß zu Adolf Hitler. 
Darüber hinaus vertrat er auf außenpolitifchem Gebiete 
die Auffaffung, es fei notwendig, einen Bund oder eine 
Zufammenarbeit aller „unterdrückten“ Dölker zu gründen, 
ftörte durch eine wirklich ganz pertlofe Propaganda für 
die Gandhi-Beipegung Indiens und ähnliche ausſichtsloſe 
Zeiterfcheinungen die erften Fäden nationalfozialiftifcher 
außenpolitifcher Tätigkeit in bedenklicher Form. Die 
Trennung Dr. Otto Straßers, die unter der Parole „Die 
Sozialiften verlaffen die Partei“ erfolgte, vermochte nur 
eine geringe Gruppe Anhänger von der Partei zu löfen, 
die in ihren breiten Maifen Adolf Hitler treu blieb. 
Berlin, der alte Rrifenherd aller Parteien, zeitigte dann 
noch eine weitere innerparteiliche Schwierigkeit, die zuerft 
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die genannte Trennung Dr. Otto Straßers von der Partei 
an Gefährlichkeit zu übertreffen fchien. Durch das un« 
geheure Anmachlen der Partei und ihrer SA. mar in der 
Band des höchſten SA.-Führers des deutfchen Oftens, 
Bauptmann Stennes, mit dem Sit in Berlin als Ofafs 
Stellvertreter, eine fehr große Rommandogealt vereinigt. 
Der ehrgeizige, in feinen Mitteln nicht mäblerifche Mann 
unternahm fchon vor den Reichstagswahlen am 14. Sep= 
tember 1930 einen Dorftoß gegen die Parteiführung, bei 
der er in gefchickter JDeife den JDunfch der Berliner SA. 
auf Führung eines bemußt revolutionären und radikal 
fozialiftifchen Rurfes ausfpielte, obwohl zum mindelten 
das letitere ihm perfönlich recht fern lag. Es gelang, durch 
Regelung der finanziellen Lage der wirtfchaftlich ganz er— 
Ihöpften SA.-Organifation erft einmal die ſchwerſte Not 
zu befeitigen. Die fchleichende Rrife zog ſich aber bis ins 
Frübjahr 1931, wo Bauptmann Stennes, bereits feines 
Poftens enthoben, fich bemühte, eine neue KRrife bervor= 
zurufen, die nach wenigen Oftertagen der IDirren rald) 
endigte. Obne klares politifches JDollen, innerlich zwie—⸗ 
pältig, bei den Ainbängern durchaus betont fozialiftifch, 
in der Führung völlig in das bürgerlichswehrbündlerifche 
Lager abgleitend, verlief fich feine Gruppe ralch. Die irre= 
geführten Aktipiften wurden von Adolf Bitler wieder 
übernommen, die Bauptichuldigen blieben außerhalb der 
Partei. 

Die Tiefenentmwicklung der wie eine Sturmflut das Dolk 
ergreifenden nationalfozialiftifhen Bemegung wurde 
durch diefe Erfceheinungen gar nicht berührt — am 14. Sep 
tember 1930 lobnte das deutfche Dolk den treuen Rämpfer 
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der nationalfozialiltifchen Revolution für fein JDarnen 
und Rämpfen mit einem übermältigenden JDahlfieg. Aus 
den 800 000 von 1928 waren 6%, Millionen JDäbler ge= 
worden, mit 107 Mandaten zogen Bitlers Rämpfer im 
Braunbemd in den Reichstag ein — die JDelt borchte auf. 

Reihskanzler Dr. Brüning bezeichnete die national= 
fozialiftifche JDelle als „Fieberkurpe* und regierte mit To= 
lerierung des Reichstages — die fozialdemokratifche 
Partei Ichluckte fämtliche Lobnkürzungen und Rürzungen 
der Unterftügung bei Ermwerbslofen und „JDohlfahrts“- 
empfängern weiter —, immer mehr den Boden im Dolk 
unter den Füßen verlierend. Sogleich entfeffelte Adolf 
Bitler gegen Brüning und feine ihn zwar nicht ftütende, 
aber doch tolerierende geringe Reichstagsmehrbeit einen 
leidenichaftlihen Propagandafeldzug. Jn Zebntaufenden 
pon Derfammlungen wurde das Dolk gegen die innerlich 
immer mehr ermattende Politik des Reichskanzlers auf“ 
geboten. Auf der anderen Seite raffte der Marxismus, 
geftügt auf fein Bollwerk, die Beberrihung der preu= 
Bifchen Dermaltung, alle Kraft zulammen. Teuflifche 
Alusnabmebeftimmungen gegen die nationalfozialiftifche 
Bemegung, endlofe Preffeverbote, Derbote von Demon= 
ftrationen und Uniformen, kleinlichite Uüberwachung der 
Derfammlungen, blutiger Straßenterror follten die Be— 
megung zermürben. Eine durch Spitel berporgerufene 
Demonftration Berliner SA.-Männer am Rurfürftendamm, 
der Stätte des eleganten und perkommenen Berliner 
Nachtlebens, bei der eine Ainzahl Juden verbauen wurde, 
gab Anlaß zu einer grenzenlofen Hetze gegen die Be— 
wegung, mährend der blutige Mordterror, dem zeitieilig 
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falt jeden Tag SA.-Männer zum Opfer fielen, in keiner 
JDeife ausreichend bekämpft wurde. 

Die außenpolitifche Lage Deutfchlands wurde immer 
kritifcher. Ein Schuldenmoratorium des amerikanifchen 
Präfidenten Hoover fette zwar die Reparationszahlungen 
erft einmal auf ein Jahr aus, aber die Fortfegung der all= 
feitigen Abfperrungspolitik gegen deutfche JDaren ließ die 
Airbeitslofigkeit immer böber fchnellen. Reichskanzler 
Dr. Brüning verfuchte, die verlorengebenden Märkte dur 
Produktionsperbilligung, befonders durch Herabletzung 
der Löhne, zu halten, rief aber dadurch, gipfelnd im Üüber= 
gang Englands zum Hochſchutzzoll im Januar 1932, ledig» 
lich weitere Abfperrungsmaßnabmen des Auslandes und 
Schwächung des inneren Marktes durch Derfiegen der 
Raufkraft bei fingeltellten und Arbeitern hervor. 

Jmmer deutlier erkannte das Dolk, ie richtig Adolf 
Bitlers Rritik am „Syitem“ der Staatsführung war. JDo 
noch JDablen ftattfanden, fo in Oldenburg und Mecklen« 
burg, brachten fie überall abfolute oder zum mindelften 
erdrückende Mebrbeiten für die Nationalfozialiften. 

Die bürgerlich=Rapitaliftifhe Gruppe der Deutfchnatio= 
nalen Partei und der politifch bilflofe, aber durch feine 
Betonung des Frontfoldatentums ftarke Stablhelm nebft 
verwandten Derbänden bemübten fich, lich politifch von 
der nationalfozialiftifchen Lokomotive mit vormwärtsziehen 
zu lalien. Das Ergebnis ihrer Bemühungen war die ge= 
meinſame Rampferklärung an das „Syltem“ in Barzburg 
unter Mitwirkung Adolf Hitlers. Sie waren innerlich ent— 
ſchloſſen, Adolf Hitler lediglich zu benuten, um felbft in 
den Sattel zu kommen und ungeachtet der tödlichen 
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Schwächung des Daterlandes das kapitaliftifche Syftern 
noch einmal zu ftabilifieren, das pom Dolk nun einmal 
mit guten Gründen bitter gehaßt wird und ſlich immer 
mehr als unfähig zur Erhaltung des deutichen Dolkes 
erwies. Adolf Hitler durchfchaute ihre Bemühungen wohl, 
peritärkte demgegenüber nur feine Stellung in den breiten 
Dolksmafien. Das Frühjahr 1932 brachte fogleich in vier 
JDahlgängen eine ftarke Rlärung der Lage. 

Somohl die Amtszeit des Reichspräfidenten v. Binden= 
burg als auch die JDahlperiode des Preußifchen Landtags 
paren abgelaufen. Neuwahlen waren nötig. Jm Gegen- 
fat zur nationalfozialiltiichen Berpegung ließ ſich damals 
noch der Reichspräfident po. Bindenburg unter der Flagge 
einer „unparteiifchen Randidatur“ zum ziweitenmal aufs 
ftellen. Durchaus nicht aus Liebe zu ibm, fondern aus 
fingit vor Adolf Hitler, fetten fich die Sozialdemokratie 
und das Zentrum, die bei feiner erften JDahl im Jahre 1925 
ihn noch leidenfchaftlich beichimpft hatten, mit Eifer für 
den greifen Feldmarichall ein. Der Stablhelm ftellte höchſt 
überflüffigerweife eine Sonder-Randidatur feines Führers 
Duelfterberg auf, mährend die Rommuniften ihren Partei- 
führer Thalmann allen Ernftes zum deutfchen Reichspräfi= 
denten machen wollten. Eine innerlich unwahrhaftige und 
fentimentale Agitation wurde für Berrm v. Bindenburg 
entfaltet, die es ihm ermöglichte, die Mebrbeit der Stim- 
men in beiden JDahlgängen gegen Adolf Hitler zu er- 
reichen — nicht weil er von allen feinen JDählern als der 
beſte Mann für Deutichland angeleben wurde (die Sozial- 
demokraten bezeichneten ihn als das „kleinere übel) — 
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fondern weil alle Gegner des Nationalfozialismus fich auf 
ihn vereinigten. 

Bemerkenswert an den beiden JDahlgängen zur Reichs= 
präfidentenmabhl war für Adolf Hitler, der fich Telbft in 
Kundflügen durch Deutfchland, bei denen er täglich in 
mehreren Mafllenverfammlungen ſprach, für den Sieg des 
Bakenkreuzes einfette, die deutlich zutage tretende Der— 
lagerung des geograpbifchen Schwergemwichts der national= 
fozialiftiihen Bewegung in Deutfichland. Hatte ſie einlt- 
mals in München und Oberbayern begonnen, konnte man 
gegen 1929 die prozentual ftärkfte Ainhängerzahl in Sach= 
fen und Berlin annehmen, fo zeigte es fich nun, daß neben 
den Bochburgen der Bewegung in Sachlen, dem pracht— 
pollen, kämpferifchen Schlefien und der Rhbeinpfalz, mo 
der Gauleiter Bürckel in menigen Monaten eine ftarke 
Bewegung aus dem Boden gelftampft hatte, doch die 
eigentliche Stärke der Bewegung lich nach Norddeutich“ 
land verlagerte. Oftpreußen wurde pon dem alten Rämpen 
der Beivegung und treuen deutfchen Sozialilten Erich Roch 
in fchwerem Ringen der politifchen Reaktion entriffen, be— 
fonders ftark aber faßte der Nationallozialismus im 
plattdeutfchen Gebiete des zäben Niederlachlentums 
Boden. Schleswig-Bolftein, Hannover, Braunfchiveig, das 
einen berrlichen Aufmarfch der SA. fab, Mecklenburg, 
Pommern wurden ausgelprochen nationalfozialiftifche Ge= 
biete. Das politifch in der deutfchen Gefchichte feit der Zeit 
Beinrihds des Löwen nicht mehr einbeitlih eingefette 
Niederfachfentum erlebte die nationalfozialiftifche Be= 
wegung geradezu als eigenite Aufgabe. Der innerlichite 
und ernitefte Stamm Deutichlands Ichloß fih den Baken- 
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Berlin 


Überall ift die Begeifterung, mit der Hitler empfangen wird, grenzenlos. Kaum ift die Verſammlung 
beendet, muß der Führer fchon wieder fort, um an anderen Orten zu reden. So gebt ed Wochen um Wochen, 
von Derfammlung zu Berſammlung. 








kreuzfahnen an. Merkwürdig, wie einft das Baus Bein= 
rihs des Löwen aus Bayern kam, um dann zur Führung 
der deutfchen Oftaufgaben des Niederfachfentums beran= 
zureifen, trat jet wieder ein bayeriſcher Deutfcher in 
Adolf Hitler zu Braunfchmweig in der Lömwenftadt als Füh= 
rer an die Spite der langen Rolonnen des deutſchen Nor— 
dens. So Sehr die alten Rerngebiete auch in der Partei ihre 
Stellung behaupteten, fo kam doch mit diefer inneren Er= 
ſchließung Norddeutichlands ein Zug unromantifchen har— 
ten JDollens, eine ftarke Betonung der praktifchen ſozia— 
liftiichen Aufgaben deutlich für den aufmerkfamen Beob- 
achter in der Bervegung zum Durchbruch, der Adolf Sitler 
piele feiner Aufgaben erleichtert bat. Es war bezeichnend, 
daß der Reichspräfident von Bindenburg als Norddeuticher 
und Proteltant die höchſten Stimmenzablen in den Ratho= 
lifchen Zentrumsjpabhlkreifen des JDeftens und Oberfchle= 
fiens erreichte, während Adolf Bitlers Anbängerfchaft im 
deutfchen Norden und Often am Itärkften mar, bezeichnend 
nicht nur für die abnehmende Bedeutung der Ronfellions= 
unterfchiede gegenüber dem deutichen Scicklal, fondern 
auch für diemeniger fentimentale als perantiwortungsvolle 
und innerliche Einftellung diefer nord= und oftdeutichen 
JDablkreife, die viel weniger auf das Gefühlsgewälch der 
bürgerlichen und jüdifchen Preſſe bineinfielen. 

Die fälligen preußifchen Landtagsıpahlen brachten vor= 
ber noch einen wenig fauberen Bandel. Da zu erwarten 
ftand, daß die nationallozialiftifche Partei als ſtärkſte Par= 
tei aus dem JDahlgange hervorgehen würde, änderte man 
rafch die Gelchäftsordnung des Landtages, nach der bis 
dahin die ftärkfte Partei den Minifterpräfidenten geftellt 
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und die Regierungsbildung übernommen batte, dahin um, 
daß nunmehr die abfolute Mebrbeit des Baules allein 
berechtigt fei, das Minifterium zu bilden. Die JDablen 
brachten wieder einen fehr ftarken Erfolg des National« 
fozialismus, der aber nicht zur alleinigen Kegierung in 
Preußen ausreichte. Obne Einigung mit einer anderen 
Partei konnte nach diefer Gelchäftsordnungsänderung ent— 
gegen allem parlamentarifchen Brauch, eine Regierung 
nicht gebildet werden. Das Rabinett Braun-Severing blieb 
geihäftsführend am Ruder. 
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Kampf gegen die autoritäre Renftion 


Die Stellung des Reichskanzlers Dr. Brüning mar immer 
ſchwieriger geworden. Die nationalfozialiftifche JDoge hatte 
er nicht dämmen können, der wirtichaftlihe Niedergang 
hatte fich fortgefett, außenpolitifch blühten ihm gleichfalls 
keine Erfolge. Auf die Dauer ar feine Stellung unter den 
dauernden fingriffen des Nationalfozialismus nicht mehr 
haltbar. Ein Siedlungsprogramm für den deutfchen Often 
pon umitrittenem JDert, dazu den Jnterefien des großen 
öftlihen Befites ftark entgegenlaufend, feine perflönliche 
Bindung an die chriftlihde Gemerkfcaftsbewegung, die 
ihm auf der anderen Seite die Bugenberggruppe und die 
ihr nabeftebenden kapitaliftifchen Rreife nicht verziehen, 
die in der Maffenarbeitslofigkeit eine Gelegenbeit zu wei⸗— 
terem Lobhnabbau fahen, zogen ihm auch von diefer Seite 
bittere Feindfchaft zu. JDollte Adolf Hitler ibn geftürzt 
mwilfen, um der Stüzung des Marxismus in Preußen, der 
pöllig erfolglofen Jnnen= und Außenpolitik ein Ende zu 
legen, fo untergrub die großkapitaliftifche Gruppe in zu— 
fammenarbeit mit einer Anzahl dem Reichspräfidenten 
nabeftehender konferpatip =» reaktionärer Politiker aus 
anderen Gefichtspunkten Brünings Stellung. Adolf Bitler 
entzog ibm immer mehr das Dolk, um für das Dolk res 
gieren zu können — die nationalkapitaliftifche Gruppe 
umlagerte den Reichspräfidenten mit ihrem Gelchrei 
gegen Briüning, nicht wegen feiner Zentrumspolitik, 
fondern um freie Band für ein unperhülltes Rabinett 
des Rapitalismus zu bekommen. 

Dr. Brüning wurde entlaffen. Der Reichspräfident berief 
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an feine Stelle den früheren Zentrumsabgeordneten v. Pa« 
pen. Herr v. Papen, früher Militärattache, Mann des rec)“ 
ten Zentrumsflügels, vielfach in nahelter Derbindung zur 
Großinduftrie, mit guten Beziehungen zur franzöfifchen 
Rechten, ftellte ein Rabinett zufammen, deffen zahlreiche 
ariftokratifche Namen den Anfkchein eines altpreußilch- 
konferpativen Rurfes ermecken follten, das aber fogleich 
pirtfchaftspolitifch eine fchroff liberale und kapitaliftiiche 
Richtung einichlug. 

Batte Dr. Brüning im Reich in porfichtiger Form, das 
preußifche Rabinett der Sozialdemokratie und des Zen« 
trums in plumper JDeile verfucht, dem Nationallozialis« 
mus durch Unterdrückungsmaßnabmen entgegenzutreten, 
[o verfuhr Berr vd. Papen gemwandter. Er sollte der Be— 
wegung durch Beleitigung der überall im Dolke empfun= 
denen allzu dummen und niederträchtigen Derfolgungs= 
maßnahmen den JDind aus den Segeln nehmen. Das von 
Dr. Brüning erlafiene Derbot der SA. wurde aufgehoben, 
das Uniformoerbot fiel, in Preußen murde die Regierung 
Braun«Severing nebit ihrer unmöglichen Polizeileitung 
in Berlin durch Reichsivehr Rurzerband entfernt. Statt nun 
aber in Preußen durch Aufbebung der gefegwidrigen, an« 
geführten Gelchäftsordnungsänderung die Dorausfegung 
für die Bildung einer normalen Regierung zu Ichaffen, 
wurde Berr v. Papen zum Reichskommilfar und Dr. Bracht 
zu Seinem Stellvertreter ernannt. 

zugleich erließ die neue Reichsregierung eine Ainzahl in 
einer Motverordnung zufammengefaßter Befltimmungen, 
die fo weitgehende Rürzungen der Lebenshaltungen der 
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breiten Maffen, fo unfoziale Steuern porfahen, daf fich ein 
Sturm der Entrüftung im Dolke erhob. 

Jmmer wieder batte Adolf Bitler die Auflöfung des 
Reichstages verlangt, der fchon lange nicht mehr dem mah- 
ren Dolksmwillen entfprach. Jebt erft löfte Herr v. Papen auf. 
In der unehrlichiten JDeife wurde feitens der marxiftiichen 
Parteien Adolf hitler nun das ohne fein Zutun entftandene 
Rabinett p. Papen im JDahlkampfe als „Rabinett der Nazi= 
Barone* porgemorfen. JDeil er feit Jahren gegen den von 
1918 bis beute verderblichen fchwarzeroten Rurs Sturm 
gelaufen hatte, wurde behauptet, diefes Rabinett fei fein 
Rabinett, das er „toleriere“* — obmohl gar kein Reichstag 
porbanden mar, fondern erft gewählt werden follte, der es 
hätte ftürzen können. 

Die Reichstagsmwablen ergaben wieder eine fehr ftarke 
nationalfozialiftifche Zunahme, pon 61% Millionen im Sep- 
tember 1930 auf nunmehr 13 770 000 Stimmen am 31. Juli 
1932. Die Mandatsziffer ftieg von 107 gewählten und drei 
fpäter hinzugetretenen Abgeordneten, insgefamt 110, jebt 
auf 230. JDieder war ein großer JDahlfieg, aber Reine Ent— 
fcheidung errungen. Die deutfche Entwicklung ſchien deut= 
lih zu ftagnieren. Unterdeffen verfolgte die Regierung 
v. Papen ihren Rurs der inneren Berubigung weiter. 
Durch eine drakonifche Notverordnung wurden für poli= 
tifche Gewalttaten ftrenge Strafen angeordnet, zugleich die 
Poliziften des Staates gegen jeden fingriff unter weit— 
gehenden geletlichen Schuß geftellt. 

Um im Inneren die Rapitaliftifche Reftauration ungeftört 
durchführen zu können, gab die damalige Regierung im» 
mer wieder deutfche Jntereffen in der Außenpolitik preis. 


85 


jn der Reparationsbefprechung von Laufanne geftand Kerr 
vd. Papen noch einmal, obwohl auch er zuerft erklärt hatte, 
Deutichland könne nicht mehr zahlen, eine weitere Der— 
pflibtung pon 3 Milliarden Goldmark zu, nachdem er 
wenig gefickt das Schlagwort der „Abfchlagszahlung“ 
nicht fogleich zurückgemielen hatte. Jn der fchärfften JDeife 
griff Adolf Bitler fogleich diefe reaktionäre Rapitulation 
por dem Aluslande an. 

Als Deutfch-Öfterreih nah dem endgültigen Scheitern 
des deutfch=öfterreichifehen Zollunionplanes, finanziell er= 
Ihöpft, eine Anleihe des Dölkerbundes unter franzöfifchen 
Einflüffen angeboten bekam unter der drückenden Bedin« 
gung, bis 1950 praktifch auf jeden Ainfchluß an Deutich“ 
land zu verzichten, ließ Adolf Hitler durch feine Preffe for» 
dern, Deutfchland möge, Itatt das Geld zur Sanierung un» 
rentabler Jnduftriekonzerne zu geben, Deutfch-Öfterreich 
aus der Schlinge helfen. Die Reichsregierung tat nichts 
dergleichen — im Gegenteil, auf einem Stahlhelmaufmarſch 
por Bern v. Papen zeigte fich diefer zulammen mit dem 
Heimmebrführer Fürft Starhemberg, der am ftärkften für 
die Unterwerfung unter die franzöfifche Anleihe in Öfter- 
reich eingetreten war. Damit ftellte fich die Reichsregierung 
p. Papen in klarften Gegenfat zum großdeutfchen JDollen 
Adolf Hitlers, dem deffen Lebenskampf in allen Abfchnit» 
ten feines politifchen Ringens gegolten hatte. Der autoritär« 
kapitaliftifche Staat des Herrn vd. Papen in Deutfchland 
hatte für den großdeutfchen Traum fo wenig Raum, mie 
einft das R. u. R. fchwarzgelbe Habsburg — darum warfen 
fih ihre beiderfeitigen Dertreter nun die Bälle zu. 

Jm deutfch gebliebenen Reft von Oberfchlefien, wo noch 
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heute die Greuel der Polenkämpfe von 1919 bis 1921 nach» 
zittern, hatten SA.-Männer einen früheren polnifchen In— 
furgenten im kleinen Grubenort Potempa getötet. Das 
Sondergericht in Beuthen verurteilte fie zum Tode, damit 
dem verzweifelten Grenzkampf der bedrohten deutfchen 
Bevölkerung im gefährdeten Oberfchlefien einen ſchweren 
Schlag verfegend. Die bürgerliche Preffe, gemwillt zur Alufs 
rechterhaltung der kapitaliftifchen Lebensordnung und der 
äußerlichen Ruhe, verlangte ftrengfte Beltrafung aus Grün«= 
den der objektiven Staatsraifon für die SR.-Männer. Adolf 
Hitler ftellte fih unter dem Jubel feiner alten Rämpfer 
rückhaltlos zu feinen Rameraden: „Eure Freiheit ift unfere 
Ehre!“ Schroff trat feine Auffallung von der Berechtigung 
des Dolkskampfes in Gegenfatz zur konferpativen Theorie 
des „objektiven“ Staates. 

Der 1923 nur angedeutete Ronflikt brach klar auf. Hier 
bei Adolf Hitler rückhaltlofer Rampf gegen die Tribute, für 
Großdeutfchland, für den Einlat des Dolkes, der bewußt 
gewordenen Nation — dort Reftauration gottgemollter 
fbhängigkeiten, offene kapitaliftifche Diktatur, Zurück“ 
ftellung des großdeutfchen Gedankens, Ausfchaltung jedes 
felbftändigen Dolkskampfes im }ntereffe der Rube und 
Ordnung. 

Diefer Ronflikt muß ausgetragen werden. Er hat zwei 
Gefichter. Auf der einen Seite projiziert fich in unfere Zeit 
der Rampf der Achtundpvierziger nicht um die liberalen 
überfremdungen, mo ihre ſchwache Seite lag, fondern um 
die deutfhe Größe und Einheit gegen bürokratifch- 
autoritäre, Rleindeutfche „Rube und Ordnung“. Diefer Ge« 
genlatz ift alt — fein JDiederauftauchen mit der Regierung 
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D. Papen hat aber unbeftreitbar vorübergehend zu einem 
allgemeinen Stillftehen der deutfchen Befreiung geführt. 
J)Die einit die Reaktion den Befreiungskampf Schlesimwig« 
Bolfteins gegen Dänemark von hinten abmwürgte, weil der 
Geift des erwachten Dolkstums ihr läftig mar, fo wurde 
für den allgemeinen Gedanken der deutfchen Befreiung 
das Rabinett v. Papen zum innerdeutfchen Jdftedt. Die 
nationallozialiftifche Bewegung, ftatt ihre Schwungkraft 
nach außen zur Stärkung der deutfchen Stellung und nad 
innen zur Berftellung einer einheitlichen Nation einfeten 
zu können, muß fie im Rampf gegen eine inhaltlofe Nuto- 
rität unpölkifcher Rräfte brauchen. Der deutiche Befrei=- 
ungskampf aber gerät ins Stocken, wie die von ihrer Füb- 
rung Schlecht eingefetzten Schlesmig-Holfteiner bei JAftedt: 

3. ..JDi harrn Te fäker krägen, 

Se dwungen ftumm und dumm — 

Do blas dat langs de Regen — 

Torügg, Ramrod, kehr um. 
fluf der anderen Seite ift der JDille zur nationalen Befrei= 
ung mißbraucht worden, um lediglich dem Rapitalismus 
unter entfetlichen Opfern der arbeitenden Menfchen eine 
neue Chance für feine Unfruchtbarkeit zu geben. Gegen 
die Sehnfucht des Dolkes auf Herftellung einer geordneten 
JDirtfchaft, gegen die Tozialiftifche Sehnfucht der erdrücken- 
den Mebrbeit des Dolkes bat fich noch einmal der liberale 
Rapitalismus in den Sattel geſchwungen. 

Die neuen Herren zeigten an der Macht jebt, daß 
mit den Lobnkürzungen und der Belebung der leiten= 
den Stellen im Staat mit Menfcben ihres Parteilagers ihr 
Jdealbegriff der Nation erfüllt war. 


88 


Ndolf Hitler dagegen bemühte fich, die Ausfchaltung des 
Dolkes zu verhindern, zur Bildung arbeitsfähiger Regie= 
rungen zu kommen. Am 13. Auguft hatte er eine, man 

darf wohl fagen, weltbiftorifche Auseinanderfegung mit 
dem Reichspräfidenten v. Bindenburg. Adolf Hitler for— 
derte die Führung der Staatsgefchäfte — man bot ihm den 
Dizekanzlerpoften, eine ertlofe Sinekure, an. Rlar trat 
das Beftreben der um den Reichspräfidenten fich gruppie= 
renden reaktionären Rräfte zutage, unter keinen Umſtän— 
den der nationalfozialiltifchen Bewegung, es fei denn 
unter Derzicht auf ihren eigentlichen volkhaften und 
fozialiftifchen Jnhalt, Anteil an der politifchen Macht zu 
geben. JDeit überwog das kapitaliftifhe Profitintereffe die 
fo oft im Munde geführten Phrafen des bürgerlichen Na- 
tionalismus. Adolf Hitler lehnte den ihm angelonnenen 
Derrat an feiner Jdee und feinen Rameraden ab. Schroff 
brab nunmehr der Ronflikt aus. Der neu zulammen— 
getretene Reichstag Iprach mit den Stimmen aller Par- 
teien gegen die Deutfchnationalen dem Rabinett v. Papen 
das Mißtrauen aus. Mit 530 Stimmen gegen 45 lehnte 
das deutſche Dolk aus qutem Jnftinkt die kapitaliftifche 
Reftauration ab. Jn der Abftimmung mollte der Reichs» 
kanzler v. Papen das JDort ergreifen — mit Recht erteilte 
es ihm der nationalfozialiftifche Reichstagspräfident Göring 
nicht, hatte doch felbft Bismarck, als er feinerzeit im Reichs- 
tage die Ratifikation des Frankfurter Friedens mitteilen 
wollte und das Baus in der Abitimmung fand, troß Auf» 
forderung des damaligen Reichstagspräfidenten, geftützt auf 
den überall üblichen Brauch, erft das JDort ergriffen, als das 
Baus durch Beſchluß feine Abftimmung unterbrochen hatte. 
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Erft nach der pernichtenden Niederlage der Regierung 
wurde der Reichstag aufgelöft. 

Die Reichstagsmahl am 6. November 1932 brachte einen 
gewiſſen Rückgang der nationalfozialiftifchen Stimmen, da 
fih bürgerliche Rreife, die ihren liberalen Rlaffeninftinkt 
nicht überwunden hatten und nicht zugunften einer ehr— 
lichen Dolksgemeinfchaft des deutfchen Sozialismus auf» 
geben wollten, fondern lediglich durch die leidenfchaftliche 
Aigitation des Nationalfozialismus mitgeriffen waren, ohne 
ihre inneren Dorbehalte aufgegeben zu haben, nunmehr 
wieder Bugenberg anfchloffen. Um fo fefter fchloffen fich 
die Millionen der Rämpfer um das Bakenkreuzbanner des 
nationalen Sozialismus gegen die teuflifche Reaktion zu— 
fammen. In Groß=Berlin führten die nationalfozialiftifchen 
Betriebszellen bei der Berliner Derkehrsgefellfchaft einen 
entfchloffenen Streik für das Recht der deutfchen Arbeit. 

Es ift klar, daß die äußere Freiheit nur nach Nieder- 
ringung der Icheinnationalen, Rapitaliftifchen Gruppen er« 
kämpft merden kann. Ndolf Hitlers Rampf geht feiner 
Rrönung entgegen — nicht mehr Dolksführer, Tondern 
führer des fchaffenden Dolkes zu fein. 

Papen ging. JDieder wurde Adolf Hitler die Bildung 
einer Regierung zugemutet, in der er nicht die Führung 
haben follte. Adolf Hitler lehnte das Anfinnen ab. Ein 
Zzwifchenkabinett des Reichsmwehrgenerals p. Schleicher trat 
ein, das rafch die in manchen Dolkskreifen in es gefehten 
Boffnungen enttäufchte. Auf der einen Seite vermochte es 
nicht, den wieder fteigenden kommuniftifchen Terror zu 
befeitigen, auf der anderen Seite fcheiterte jeder Derfuch 
zur Arbeitsbefchaffung an der Front der kapitaliftifchen 
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Reaktion und dem JDiderftand des „Gralsbüters der JDäh- 
rung“, des Reichsbankpräfidenten Luther. Rafch brach das 
Rabinett nieder. Überall feftgefabren und zum Schluß vpöl⸗ 
lig bewegungslos, wußte der Taktiker p. Schleicher keinen 
Ausmeg mehr. fim 28. Januar, als der Reichspräfident 
v. Bindenburg ihm die Dollmadt zur Auflöfung des 
Reichstages permeigerte, trat er zurück. Am 30. Januar 
wurde Adolf Hitler zum deutfchen Reichskanzler berufen, 
mit ihm trat als Reichsinnenminifter der Nationalfozialift 
Dr. Frick, als Minifter obne Portefeuille und kommiilfari= 
[her Jnnenminifter für Preußen der Reichstagspräfident 
Göring in das Rabinett ein. Das JDirtfchafts= und Reichs= 
ernährungsminifterium übernahm der Deutfchnationale 
Bugenberg, das Reichsarbeitsminifterium der Stahlhelm- 
führer Seldte, den Dizekanzlerpoften und die Stelle als 
Reihskommilfar für Preußen Herr von Papen. 

Adolf Hitler ift deutfcher Reichskanzler ! Sogleich wurde 
dem marxiftifchen Terror rückfihtslos die Fault aufgebro.= 
chen. Eine bösartige Brandlftiftung im deutfchen Reichs= 
tage gab den finlaß, die führenden kommuniftifchen Hetzer 
einzufperren, die kommuniftifche Preffe zu verbieten und 
zugleich die Rommuniftifche Agitation von der Straße zu 
verdrängen. Dazu wurden erft einmal die miderlichen 
Typen der jüdifchen Jntellektuellen gleichfalls eingelperrt, 
der SA. aber die Möglichkeit der Betätigung als Hilfs 
polizei eröffnet. Der fozialdemokratifchen Partei wurde 
gleichfalls Icharf auf die Finger geklopft. Jn ftaatsmännilch 
außerordentlich weitblickender JDeife wurde dabei von 
pornherein der Grundfat gemahrt, die Gemerkfchaften 
nicht ohne weiteres der Sozialdemokratie gleichzuftellen. 
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Auf diefe JDeife blieb zumindeften dem eigentlichen deut— 
[hen Arbeitertum, das jahrzehntelang von der Sozial- 
demokratie für polksfremde Zwecke mißbraucht war und 
fih hatte mißbrauchen laffen, die Möglichkeit offen, an 
das JDerdende Anſchluß zu gewinnen. 

Die energilche Unterdrückung des marxiftifchen Terrors, 
das Gefühl, daß zum erftenmal eine große männliche Per= 
fönlichkeit an der Spite des Reiches fteht, auch die innere 
Befriedigung, daß diefe Entwicklung auch pom greifen 
Reichspräfidenten und Generalfeldmarfchall begrüßt war, 
‚gaben dem neuen JDahlkampf einen ungebeuren Auftrieb. 
Er endete mit einem rieligen Sieg Adolf Hitlers; 17,2 
Millionen Stimmen im Reich, 10,3 Millionen Stimmen in 
Preußen, über 43 Prozent der JDäbler erklärten fich für 
Adolf Hitler; Sozialdemokratie und Rommunismus erlit= 
ten eine bemerkensiverte Schwächung zugunften der 
nationalfozialiftifchen Bewegung. Der unter dem Trium-= 
pirat Bugenberg—Papen—Seldte ftebende Block der 
Rampffront Schwarz-JDeiß-Rot konnte nicht mehr Stim= 
men erreichen als früher die Deutfchnationale Partei. 

Ein übermwältigendes Treuebekenntnis des deutfchen 
Dolkes zu dem „einfachen Musketier“* des JDeltkrieges, 
dem Dolksmann und Staatsmann Adolf Bitler, ift der 
eigentliche Inhalt diefer Doppelmwahl pom 5. März 1933. 
über alle Farben und Fahnen, Abzeichen und Embleme 
triumpbierte die Bakenkreuzfahne mit dem Zeichen des 
wiederkehrenden Lichtes, das Symbol der deutfchen ju— 
gend, der deutfchen Ehre und der deutfchen Zukunft! Der 
JDeg ilt offen, der Rampf gebt weiter, in unerfchütterlicher 
Treue ftehen die braunen Rolonnen zum Einfab für den 
führer und das Dritte Reich bereit. Deutfchland erwacht ! 
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Der Führer 


Man bat, ungewohnt der perfönlichen Führung in ent» 
arteter Zeit, manchmal die Frage aufgemorfen, ob der Na— 
tionallozialismus auch obne Adolf Bitler entftanden wäre, 
ob er nicht einfach geſchichtlich am Zuge gewelen fei, und 
Bitler bloß fein mehr zufälliger Dertreter geworden fei. 

Es bieße, die Bedeutung der gefchichtlichen Perfönlich- 
keit im JDandel der Zeiten unterfchäten, menn man, etwa 
mit einem modernen franzölifchen Lyriker, die großen ge= 
Ihichtlichen Jdeen als unabhängige JDefen pon ihren Trä= 
gern, als die „düfteren Dögel der Urmelt“ anfeben meollte, 
die von dem einzelnen Menfchen Belit ergreifen und ibn 
leiten. 

Gewiß — die JDeltenuhr bat zu einer neuen Stunde an« 
gefet; mag der Altrologe fagen, daß unfere Sonne in ein 
neues Tierkreiszeichen tritt, mag der Biftoriker nach Hegel« 
ſcher Metbode nunmehr zur Tbefe des Jndipidualismus 
und Liberalismus die Aintithefe des völkifchen Gemein- 
famkeitsbewußtfeins und des Sozialismus gefett ſehen. 
JDir alle, die übermach und mit wieder ermpecktem Sinn für 
das Blutsgefühl unferes Dolkes diefe Zeit erleben, Ipüren 
in taufend Einzelheiten das JDerden der neuen Zeit. Man 
kann dies JDerden fo wenig aufhalten, wie das Reifen 
eines Rornfeldes.... . 

Gefchichtlich empfindende Menfchen konnten in der 
Jugendbemwegung der Dorkriegszeit, im Schaffen natur 
naber Dichter, eines Hermann Löns, JDalter Flex, Dietrich 
Eckard das erfte Heranfchlagen der JDelle erleben. 

Die biologifche Erforfchung der Natur, das JDiffen um 
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die Geheimniffe der Ralfe, wie es uns Gobineau, JDoblt- 
mann, Güntber u. a. vermittelten, zerftörten die rationale 
Lebens= und Gelhichtsauffaffung. 

Das Fronterlebnis des JDeltkrieges leitete den Durch 
bruch des neuen Raffeempfindens ein. 

mit dem Jahre 1918 aber fchien die bereits einfeende 
JDelle abgebrochen und tatfächlich erledigt. 

Es beftand ein tiefes Sehnen nach pölkifcher Erneuerung, 
nach politifcher Befreiung, es beftand ein erwachtes Emp= 
finden für die Dolksperbundenbeit der deutfchen Jugend 
— es beftand tiefe Sehnfucht — aber keine Möglichkeit und 
Fähigkeit, das in taufend Derbänden, Gruppen, Rreifen 
zum Licht drängende JDollen, das in feiner Ungeformtbeit, 
mit taufend überbleibfeln des Alten bebaftet, eber ein 
Spott der Gegner mar, mirklich geltaltend einzufeßen. 

Bier mußte ein Staatsmann eingreifen — der das 
gärende JDollen zu geiftiger Rlarbeit führte und darüber 
hinaus dem Gedanken die Maffen gewann. 

Sehnen war genug und übergenug da — es fehlte die 
Umfchaffung in politiihe Macht. 

Das aber ilt Adolf Hitlers Tat — es ift durchaus richtig, 
zu Sagen, Adolf Hitler ift der Schöpfer des Nationalfozialis= 
mus — er gab dem Gefühl die Jdee und der Jdee die Or« 
ganilation. 

Der Staatsmann ilt kein Dichter — wenn er, wie Bitler, 
genug Rünltler ift, und auch äußerlich der von ihm aus= 
gelöften Bewegung Stil und Symbol gibt, ift es gewiß gut 
für ihn, aber nicht im letten weſentlich — der Staatsmann 
hat keine Gefühle zu Ichaffen, aber er kann im Sehnen des 
Dolkes den Mantel Gottes in der JDeltgefchichte Tpüren 
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und dort anpacken und einfeten. JDas er dann aber Ichafft, 
ift fein Derdienft, und nur fein Derdienft allein! Diefe 
Tätigkeit Sitlers ift zu würdigen — und da duldet es 
keinen JDiderfpruc, daß der Nationalflozialismus feine 
perfönlichen Züge trägt, ohne ihn nicht denkbar ift. „Die 
Jdee und der Führer find eins.“ 

Nicht nur die Organifation ift in Ainlage und Aufbau 
Bitlers eigenes JDerk, auch die Propaganda und geiltige 
Leiltung lagen und liegen in feiner Band. 

Jn der geiftigen Formung der Bewegung, die aus einem 
tiefen Gefühlsausbruch der Nation feelifch gefpeift wird, 
ergaben lich für Adolf Hitler ftets die eigentlich fchwierigen 
Aufgaben. Zwei Gedanken mußten fich ausgleichen. Eine 
radikale, bis auf den Grund des Dolkstumes gehende Be= 
wegung, in der viele, tief ehrliche Strebungen mit Tages= 
fendenzen ringen, die felbit dauernd gezwungen ift, zu 
dem JDerden der Nation Stellung zu nehmen, braucht eine 
Itarke innere Freibeit, um die in ihr fchlummernden Rräfte 
poll auswirken zu können — auf der anderen Seite 
braucht fie eine ftraffe und einheitliche Leitung, die Zer= 
fplitterung, Abgleiten auf Nebengebiete und alle jene Ge= 
fahren der Quertreiberei, die im deutichen Dolkscharakter 
leider tief begründet liegen, vermeidet und verhindert. 

Niemals mar eine Aufgabe für einen Führer fchwieriger 
— die herrichende Zeitftimmung hatte die „Geiltesfreiheit“ 
des einzelnen krankhaft überbewertet — fie wurde auch 
pon Menichen gefordert, denen die Gabe des Geiftes nur 
lehr befchränkt zur Derfügung ftand. JDer neu in die Be« 
megung eintrat, brachte den überfteigerten Indipidualis= 
mus mit fih und mußte eingegliedert werden. 
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Aluf der anderen Seite ift keine Bewegung germanifcher 
Menfchen denkbar obne geiftige Eigenperantwortlichkeit. 
Frei wollen muß der nordifche Menfch, um in der Pflicht 
erfüllung innere Freibeit finden zu können. 

Adolf Bitler hat ftets in der Bewegung jede freie Mei— 
nung, fomweit fie im Rahmen des Nationalfozialismus fich 
hielt, geduldet — allerdings fofort eingegriffen, fobald die 
politifche Organifation der Partei für innere fluseinander- 
fegungen mißbraucht wurde. JDenn aber eine wirkliche 
Streitfrage fich erbob, bat er, wenn einmal feine Ent— 
Icheidung fiel, diefe auch entichloffen durchgeletzt. 

Er ging hierbei von der Auffallung aus, daß wichtiger 
als alle ſpäter immer noch möglichen geiftigen Ausein= 
anderfegungen in der Partei erft einmal die Niederringung 
des beftehenden Staatsivftems in Deutfchland und die 
Durchſletzung des gemeinfamen JDollens fei. Dieler ſol— 
datifche Grundfa, daß im Rampf nach außen innere Aus- 
einanderfegungen, wenn einmal eine Enticheidung ge= 
troffen, ein Befehl gegeben ift, unter allen Umftänden zu 
ſchweigen haben, ift von Adolf Gitler aus feinem ſol— 
datifchen Empfinden beraus der Partei in Fleifch und Blut 
übergegangen. 

Es mutet in dieſem Zufammenbang beinahe komilch an, 
wenn Gegner auf der einen Seite über „falchiftifche Geiltes= 
vergewaltigung“ in der Bewegung ſich mokieren, in der 
kameradichaftlih mitzukämpfen ihnen felbft die innere 
Dilziplin fehlen würde, während auf der anderen Seite 
behauptet wird, daß Bitler geiftige Ronflikte der Partei in 
ihren Reihen pertage. 

Jn einer überſpitzt geiltigen Zeit, die kein gefchichtliches 
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Das Ziel ift erreiht. Am 30. Januar 1933 wurde Adolf Hitler zum Neihsfanzler ernannt. Noch am Abend 
des gleihen Tages bradte ihm die Berliner SA. und SS. einen Sadelzug. Unſer Bild zeigt Hitler am 
Senfter der Reichskanzlei während des DBorbeimarfhes der SA. und SG. 
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Nah der Ernennung zum Reichskanzler. Hitler im Kreiſe feiner engſten Mitarbeiter. Bon links nach rechts: 
Wagner, Kube, Kerrl, Goebbels, Hitler, Röhm, Göring, Darre, Himmler und Heß. Im Vordergrund 
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21. März 1933 — Der „Tag von Potsdam”, Nlitglieder des Reichskabinetts Volkstrauertag 1933. Gedenkfeier der Reichsregierung in der Berliner Staatd- 
nach dem feierlihen Staatsaft vor der Potsdamer Barnifonfirhe. Bon links oper zu Ehren der im Weltkrieg gefallenen Kameraden. In der Loge von links 
nach rechts: Eltz-Kübenach, Goebbels, Bapen, Adolf Hitler, Göring. nach rechts: Göring, Blomberg, Adolf Hitler, Hindenburg, Bapen, Srid, Raeder. 





JDerden abwarten kann, äußert fich gerade in einem vor- 
fihtigen JDerden= und JDachlenlaffen des Jnhaltes der Be= 
wegung die Erdverbundenbeit des niederbayerifchen 
BHäuslerenkels, der, volkhaft und glücklich unbelaftet von 
der intellektuellen Baft, JDerdendes zu beobachten und zu 
pflegen verftebt. 

Jmmer gibt es in jeder Bewegung eine gemillermaßen 
an der Spite vorftürmende radikale Gruppe und den 
fchweren Schwarm der trägeren Mitläufer. Bier liegt Hit— 
lers großes Derdienft um die Bewegung, die JDildhbeit und 
Energie der Unbedingten in Derbindung mit der großen 
Dolksbemwegung, diefe wieder in dem pon den Dorfltür= 
menden angegebenen Tempo gehalten zu haben. Ganz ab- 
gelehen von rein praktifchen Erwägungen lag bier die 
Rlugbeit der Derlegung der Reichsleitung nicht in das Ge= 
triebe einer Großitadt mit moderner Jnduftrie, fondern nach 
München, deſſen größere Rube ftärkere Möglichkeit bot, 
die Bewegung im Reich zu beobachten, den fchiveren und 
wuchtigen Aufmarſch der Millionen zu leiten. 

MDas aber der Bemegung die unbedingte Bingabe an 
den Führer in den Reiben der Bewegung Ichuf, ıft das 
Empfinden, daß die Treue von unten durch die Treue von 
oben erwidert wird. 

Wer einmal die erfchütternde Stunde erlebt bat, als 
Adolf Hitler im Berliner Sportpalaft, gerade zurückgekehrt 
aus dem Oldenburger JDahlkampf, todmüde, zu den 
Maſſen ſprach — als jeder erkannte, daß der Führer felbft 
bis zur körperlichen Erfcböpfung lich einfette für die ge— 
meinfame Jdee — der war innerlich gepackt und gelobte, 
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nun auch von fib aus das Lebte berzugeben — für 
Deutfchland ! 

Dahinter aber fteht mehr — es ift wie eine mytbhifche 
Blutsperbundenbheit der Rämpfer mit dem Führer —, fo 
mögen in Urzeiten die Rrieger der mandernden nordifchen 
Dölker ihren Berzögen zugejubelt haben, fo mögen fie mit 
feinem Namen, den heut ein namenlofes Steinzeit-Grab 
deckt, fib dem Tod entgegengemorfen haben ! 

Das ilt es, was diefe Beivegung fo eigenartig und für 
den Fernftehenden falft unverftändlich macht — wie fie ſich 
mit dem Namen des Führers grüßen, fo fterben fie mit 
feinem Namen auf den Lippen. 

Am fchönften ift diefes Empfinden einmal ausgelprochen 
worden in der faft einzigen literarifchen Sammlung, die 
der Nationalfozialismus bisher berporbrachte, im „Unbe« 
kannten SA.-Mann“: 

„ihr feid viel taufend hinter mir 

Und Ihr feid ih und ich bin Ihr! 

Ich habe keinen Gedanken gelebt, 

Der nicht in Euren Herzen gebebt. 

Und forme ich JDorte, fo weiß idy keins, 
Das nicht mit Eurem JDollen eins. 


Denn ich bin Ihr, und Ihr feid ich, 
Und mir alle glauben, Deutichland, an Di!“ 


Die Gefolgſchaft 


mit der N.S.D.A.P. taucht im deutfchen politifchen Leben, 
zuerft fait unbeachtet, eine Gruppe mit durchaus von der 
bisherigen Form abmweichendem Organilationsprinzip auf. 
Die bürgerlichen Parteien haben famt und fonders vor 
und nach dem JDeltkriege das demokratifche Prinzip im 
Aufbau ihrer Organifation anerkannt, auch wo fie ihm im 
Staatsleben ablehnend gegenüberftanden. Der Partei= 
führer wurde, je nachdem pon einem engeren oder weiteren 
Gremium, gewählt. Er führt nicht aus eigenem Recht, ſon— 
dern aus abgeleiteten Rechte. Eine perfönliche Bindung der 
Mitglieder an ihn beftand und befteht nicht. 

In noch ftärkerem Maße befteht diefe Abhängigkeit bei 
den meltanfchaulih auf dem Boden des Marxismus 
ftehenden Parteien — nur bei der Rommuniftifchen Partei 
etwas abgemandelt durch die Eingriffsmöglichkeit der 
II. Jnternationale und ihres „ERki“ in die Organilation. 

Demgegenüber bat die NSDAP. bereits in ihrem Auf« 
bau rein fatungsgemäß ein anderes Gelicht. 

Jedes Parteimitglied ift zugleich Mitglied des National« 
fozialiftifchen Deutichen Arbeiter-Dereins e. D., München 
(miedergegründet am 22. Mai 1925). 8 6 der Satzung des 
Nationalfozialiftifchen Deutfchen Arbeiter»Dereins lautet: 

„Die Dereinsleitung ift zugleich Parteileitung der Na— 
tionalfozialiftifchen Deutichen Arbeiterpartei. 

Die Bauptleitung des Dereins, bzw. der Partei — 
Reichsleitung — befteht aus: 

1. dem gefetlich durch die Generalverfammlung zu 
wählenden Dorltand, beſtehend aus dem 
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Dorfigenden, dem 
Sahriftführer und dem 
Schabmeifter, 
2. den Dorfigenden der Ausſchülſe, 
3. dem Gelichäftsführer der Hauptgelchäftsftelle. 

Da die verantwortliche Leitung des Dereins in den 
Bänden des Dorfigenden liegt, ift deffen Stellung als über 
dem Dorftand ftebend zu betrachten. Er ilt verantwortlich 
nur der Generalverfammlung.“ 

Der Dorſitzende des Nationalfozialiftifchen Deutfchen Ar= 
beiter-Dereins und damit auch der Partei ift Adolf Hitler. 

Damit liegt rein ſatzungsgemäß eine falt ungemelfene 
und kaum befchränkte Macht innerhalb der Organifation 
in der Band Ndolf Gitlers. 

JDenn man dazu bedenkt, daß Adolf Hitler zugleich 
Oberfter Führer der SA. ift, daß bis in die kleinſten Orts= 
gruppen nach dem bierarchifchen Prinzip die Führer nicht 
gewählt, fondern eingeflett werden, daß ferner die letzt— 
inftanzliche Entfcheidung über Ausfchlüffe und Aufnahme 
in die Partei jederzeit pon Adolf Hitler an ſich gezogen 
und getroffen erden kann, fo wird man verfteben, daß 
bereits rein rechtlich die Partei fiy befreit hat von den 
Schlacken des demokratifchen JDahlfyftems, der drein« 
redenden Ausfcüffe, der ehbrgeizigen Treibereien von 
Unterorganifationen — daß fie feft in der Band des 
Führers liegt. 

Diefe rein rechtliche Macht, die dem einfachen Parteimit« 
gliede oft kaum beivußt ift, wird vertaufendfacht durch den 
tatfächlichen Charakter der Partei als perfönliche Gefolg- 
(haft. 
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Faft in allen fimtern der Partei, Gauleitungen, SA.- 
Leitungen, befonders ftark in der fogenannten Schubftaffel, 
aber auch berunter bis in die kleinften Gliederungen 
fteben überall Männer aus der erften Zeit der Bewegung. 
Der war noch in München an der Feldberrenhalle dabei — 
jener wurde in Berlin in der Pharus-Schlacht permundet, 
der blutete in Bamburg bei Sagebiel, jener kämpfte noch 
por 1923 in Bayern — immerhin Taufende ganz alter 
kampfer fteben in Reih und Glied der Bewegung. Raum 
einer, der nicht einmal den Führer perfönlich kennenge= 
lernt, ihm die Band gedrückt hat — kaum einer, der nicht 
in den fchmweren Jahren der Zerfegung während Bitlers 
Gefangenfchaft feine Treue zu ihm gegen die eigenen Ge= 
finnungsgenoffen behaupten und durchlegen mußte. JDie 
die Bärenmüten der Alten Garde Napoleons, wie die 
„Grognards“ der Großen firmee umgeben diele Männer 
mit perfönlicher Rameradfchaft den Fübrer. Reiner ift unter 
ihnen, der nicht für die Bewegung verwundet, beftraft, be— 
hördlich verfolgt worden wäre, keiner, der nicht die taufend 
Derleumdungen, die taufend Rritiken aus dem eigenen 
Lager in all den Jahren bis zum Übermaß gehört hätte. 
Sie haben die Derfolgungen überftanden und den Spott 
ihrer Dolksgenoffen, Tie find gebärtet im Feuer des 
zweifels und gehämmert in der Schmiede der Not. Beffer 
als jede andere Maßnahme hat der Haß der Gegner ihre 
Reiben gereinigt von allen, die innerlich wankend waren. 
Der und jener ift ausgefallen, tot, müde geworden — der 
Kern ift geblieben. Diefe Männer hängen mit einer tiefen 
Liebe, mit einer Liebe, die etwas Rübhrendes an lich bat, 
an Adolf Hitler. 
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Bier handelt es ficb nicht mehr um den Dorfitienden 
einer Partei — bier ftebt die nordifche Gefolgentreue, die 
bis zum Tod bereite perfönliche Gefolgfchaft hinter dem 
einen Manne — fie baben die Bewegung gefeben als 
reißenden Gießbach, als ftrömende Maffenbemegung, als 
bewaffnete Erhebung im November 1923, fie haben den 
Führer im Rerker, die Bewegung zerfallen, die Jdee mit 
Bohn überfchüttet, totgefchwiegen und gie hgültig ab« 
gelehnt gefehen, fie ftehen heute wieder in ihr, wo fie 
machtvoll auffteigt — ihre Gefolgentreue zu Adolf Hitler 
ift unerfchütterlich geblieben. 

JDo ſteht in Deutfchland ein Mann, der es fertig be— 
kommen bat, in folcher JDeife fich eine ganz perfönliche 
Gefolgfchaft zu fchaffen, bereit, mit ihm noch einmal die 
ganze Bewegung von vorne aufzubauen, wenn es nötig 
fein follte?2 Über den Alltag hinaus leuchtet das Bild der 
Frontkameradfchaft in unfere Tage hinein... . 

Es find nicht etwa ftudierte und bochgebildete Leute, die 
diefen eigentlichen, letzten Rern der Bewegung bilden — 
gewiß, fie find darin vertreten, aber wer viele dieler 
Männer kennt, dem fällt es auf, daß es im Gegenteil eher 
der kleine Mann ift, der Arbeiter, der kleine Gemerbe= 
treibende, der kleine fingeftellte, die den größten Prozent« 
fat; der „Grognards“ ftellen — und oft genug ift es der 
Airbeitslofe ! 

Schiverlich wird fih der Bürger erklären können, moran 
eigentlich die unleugbaren organifatorifchen Erfolge der 
Sozialdemokratie vor und noch nach dem Rriege lagen — 
fie lagen durchaus, folange die Partei Bebels noch kämpfe- 
rifh war, an der in der harten Schule des Heeres ge= 


102 


fhulten, aber auch anlagegemäß auffällig ftarken Be— 
gabung des deutfchen Arbeiters für organifatorifche, lelbſt⸗ 
los aufopfernde Rleinarbeit. 

Adolf Hitler rekrutiert und rekrutierte den Beftand feiner 
Partei durchaus aus den gleichen, oder, wie in der na= 
tionalen Aingeftelltenfchaft, aus feelifch verwandten Dolks« 
gruppen. Nicht die raufchenden Maffenperfammlungen 
haben die Partei allein groß gemacht, fondern die Unzahl 
nie groß gedankter Opfer des „kleinen Mannes“. Der 
eine lief in feiner freien Zeit mit Flugblättern, die er fich 
felber zum Derteilen kaufen mußte, von Tür zu Tür, der 
andere leitete jahrelang eine Ortsgruppe von zehn oder 
fünfzehn Mitgliedern, finanzierte die Derfammlungen aus 
eigener Tafche, ließ fich aus feiner Arbeit als „Nazi* nicht 
einmal, fondern mehrmals entlaffen und blieb doch feiner 
Gefinnung treu, und als mit dem Aufftieg der Partei aus 
den zehn und fünfzehn Mitgliedern der betreffenden Orts= 
gruppe hundert und bundertfünfzig Mitglieder wurden, 
da fand fich derfelbe Typ des opferbereiten Rleinarbeiters 
der Organifation nur noch immer ftärker an. Sektions« 
zeitung und Straßenzellen, Mitgliederperfammlungen und 
Sprechabende — alles das gibt der Partei das ungeheuer 
ftarke Gerippe und hält fib nur durch die aufopfernde 
Rleinarbeit oft gerade des einfachen Mitgliedes. 

Manch einer ift aufgeftiegen aus diefen unbekannten 
Rämpfern der Bewegung in leitende und höchlte Spitzen 
— die meiften find es nicht und werden es nie, denn die 
eigentlihen Stäbe der Partei, das Funktionärkorps 
(neuerdings „Amitsmwalter“) ift im Derbältnis zu der 
Malfenbemegung geradezu winzig. Sie haben auch nicht 
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damit gerechnet, aufzufteigen — fie kampfen um der Jdee 
willen. 

Ein fauberes Raſſenweſen, eine ſtraffe Ortsgruppen- 
difziplin find im mwefentlichen die Derdienfte diefes Rleinen, 
ehrenamtlichen Amtsmwalters der Partei, der niemals von 
der Partei eine Mark bekommen, fondern immer nur zu= 
gefett hat. 

JDer felbit als Redner der Partei in mehr denn zıvei= 
taufend Derfammlungen gefprochen bat, mer nachts dann 
(„Die Ortsgruppe muß fparen“ !) bei einem Parteigenoffen 
übernachtet hat, aufgenommen und bewirtet wurde mit 
einer rübrenden Selbftverftändlichkeit — der weiß, mas 
die Bewegung, was Deutfchland an diefen Männern und 
ihren Frauen bat. Und wenn ihre JDobnungen Raum 
anderen Schmuck enthalten — das Bild des Führers ſieht 
gewiß von der JDand. 

Das, was wir das Dolkbafte in den auffteigenden 
Schichten unferer Nation nennen, hat bier einen ftarken 
und prächtigen Ausdruck gefunden. Nie mird man dem 
Deutfchland por dem Rriege den Dormurf abnehmen 
können, daß es nicht perftand, durb einen ehrlichen 
Sozialismus, na dem fich die arbeitenden Menfchen 
unferes Dolkes fehnen, diefe Rräfte für die Nation zu 
mobililieren. 

Diefer Geift hat es gründlich verfltanden, fogar rein bür— 
gerliche, bis dahin ganz unkämpferifche und fehr wenig 
politifch opferbereite Schichten, die in die nationals 
fozialiftifche Bewegung bineingeraten find, umzuformen. 
Adolf Hitlers Bewegung hat gemißlich das eine fertig he— 
kommen, was bis dahin faft unmöglich fchien — fie hat 
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dem deutfchen Dolk den Begriff und Typ des Spießers 
gründlich perekelt. Der fchlimmfte Dormurf, den ein 
Nationalfozialift hören kann, ift der Dormurf, „Spießer* 
zu fein — d. b. bequem, gefinnungsfcheu, ohne Bekenner« 
mut, unkämpferifia und obne Opferfähigkeit, und es hat 
manchmal nicht eines gemilfen derben Bumors entbehrt, 
wie der einfache Amtswalter der Partei, wie oft der alte 
Arbeiter mit einem in feiner Schlichtbeit ergreifenden 
Ernit einen gutmütigen Bürger, der, lediglih durch die 
Energie der Bewegung angezogen, fi ihr anſchloß, von 
der Überzeugung kurierte, daß man ein befferes Deutich- 
land etwa nur durch „Beil Hitler“ fchreien erkämpft. 

Der Spießer ift eine unerfreuliche Erbfchaft des deutfchen 
Dolkes aus der Zeit, als an kleinen Höfen kleine Politik 
gemacht wurde und Rube die erfte Bürgerpflicht war. Er 
ift eine geiftige oder beſſer ungeiftige Baltung und zugleich 
der befte Halt einer Regierung, die mit dem Rube=- und 
Ordnungsbedürfnis des Spießers keine Schwierigkeiten 
zu befürchten braucht. JDer grundlegend in Deutfchland 
diefen Typ zum Derfchminden bringen will, der kann 
nicht ihm gegenüber refignieren, fondern der muß den Be— 
griff des Spießers fo verächtlich machen, daß alle einiger- 
maßen rallifh ıpertoollen Menfchen diefen Typ auch in 
fih bekämpfen und abftreifen. Das ift einer der Gründe, 
warum die den bürgerlichen Parteien verlorengegangenen 
Menſchen, fomeit fie wirklich vom Nationalfozialismus 
erfaßt find, nie mehr in ihre alte politifche und geiftige 
Stellung zurückkehren werden — und das ift zugleich das 
JDerk des kämpferifchen Arbeiters und „kleinen Mannes“ 
in der Partei. Der nachrlüickende Stand fchmilzt bier Maffen 
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des politifch abgemirtfchafteten Standes ein — er erfüllt 
fie auch zugleich mit feinem gefund=primitiven Gefolg— 
Ichaftsgedanken. 

Die Gegner des Nationalfozialismus haben manchmal 
pom „mildgerwordenen Stammtifch“ im Binblick auf diefe 
bürgerlichen Maffen gefprochen — das Gegenteil ift richtig: 
der „Stammtifch“ alten Stiles verfchwindet. Der wirtichaft« 
lih enteignete Rleinbürger wird zum Rämpfer von dem 
politifch fchärfer gefchulten Arbeiter erzogen — man macht 
ihm das Stammtifchgefchimpfe auf die fchlechten Zeiten 
perächtlich und zwingt ibn, für beffere zu kämpfen. JDenn 
nach dem Beilpiel Adolf Bitlers und eines großen Teiles 
der nationalfozialiftifchen Führung dabei auch der ftumpfe 
Stammtifch und fein finnlofer Bierkonfum verfchwinden 
würde, märe das ein weiterer Erfolg — bekanntlich ift 
Adolf Hitler grundfätlicher Alkoholgegner, wie u. a. auch 
der Berliner Gauleiter Dr. Goebbels —, ein Beilpiel, das 
Nachahmung verdient. 

Jn hellen Scharen aber fteht heute die Maffe der Jugend, 
und zwar nicht nur die bürgerliche, fondern darüber hin« 
aus auch die Arbeiterjugend im LagerfldolfSitlers. Mehrere 
feelifche Momente haben dabei zulammengemirkt. Durch 
den JDandervogel und die Jugendbemwegung kündete fich 
fchon por dem Rriege der Durchbruch eines polkhaften Ge 
meinfchaftsgefühls an. Die bürgerliche Jugend überwand 
den Rlaffenftandpunkt, den Standesdünkel in fich, Rämpfer 
der wilden und vermorrenen, in fi fo heroiſchen Frei= 
korpszeit ftießen dazu. Dann kam die „Ruhe und Ord« 
nung“, zum mwirtfchaftlichen Druck gefellte fich der feelifche, 
Die „republikanifchen“ Parteien konnten der Jugend kein 
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Rampfziel geben, im Gegenteil, eingeftellt auf die „Aufs 
rechterbaltung der Derfaflung“, überaltert, ſchwunglos 
konnten fie die beißen Herzen der Jugend nicht brauchen. 

überaltert und von taufend in der Jugend über— 
mundenen Raltenvorurteilen getragen, vermochten auch 
die bürgerlichen rechten Oppolitionsgruppen der eigenen 
Jugend Reinen Inhalt zu geben. 

Auf der anderen Seite wuchs die Dorbut der Arbeiter 
jugend in die Nation binein, befreite fih weitgehend von 
der tötenden Enge des marxiftifchen Dogmas, erlebte die 
Gefchichte des deutfchen Dolkes als perfönliche Aufgabe 
und Schickfal. Adolf Gitler verftand es, durch die glühende 
Kraft feines JDollens diefe pon einer großen Sehnlucht 
nach Schickfal und Aufgabe getragenen Menfchen, die rein, 
jung und unperbraucht, von einem faft alketifchen Ckel 
por der fittlichen Fäulnis der Gegenmart gefchüttelt, nur 
auf Einfatz warteten, praktifch wirklich aufzubieten. Er 
gab ihnen den großen Glauben an ihre Berufung — und 
Ralften- und Standesbegriffe, die alberne Konfeffionelle 
fibfperrung zerflogen im Sturmbauch einer innerlich ge— 
packten Aufgabe. 

Und mehr! Der junge Akademiker lernte wirklich ein« 
mal von feinem Rameraden aus dem Arbeiterftand die 
wirkliche Arbeiterfrage, er erkannte, daß dort nicht ftumpfe 
Maffen, fondern ein emfter, geiftig durchaus nicht etwa 
gleichgültiger Menfchenfichlag feines eigenen Dolkes 
kämpfte, von dem er auf der Schule weniger gehört hatte 
als von Griechen und Römern. Ramerad zu Ramerad in 
der blutigen Saalfchlacht, auf den langen Ausmärfchen 
der SF. fchmolz die Jugend zufammen unter dem haken⸗ 
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kreuz. Der Airbeiterjunge Tab, daß ein Student nicht not— 
iwendigermweife ein bierfaufendes Rüffeltier fein mülfe, daß 
piel ernites und ehrliches Dolkstum in diefer akademilchen 
Jugend fteckt, andererfeits ergriff der Jungakademiker die 
firbeiterfrage als kameradfchaftlihe Aufgabe. „JDer von 
rechts zu uns kommt, wird in erfter Linie Sozialift, wir, 
die wir von links kommen, werden in erfter Linie Natio-= 
naliften“, fo charakterifierte mir einmal ein Ramerad, der 
aus dem Roten Jungfturm kam, diefe Entwicklung. 

Der Bauer wurde von der nationalfozialiftifchen JDelle 
eigentlich zum erftenmal wirklich mobilifiert. Seit 1525 hat 
der deutiche Bauer, abgelehen von reinen Intereſſenper— 
tretungen, fich nicht mehr politifch gefchloffen eingefett. 
Faft über Nacht ift der Nationalfozialismus zur ftärkften 
Bauernpartei Deutfchlands gemorden — der Bauer, der 
bis dahin im Schlepptau anderer Parteien mitging, fand 
fih von dem erdnaben Empfinden Sitlers, von der ge= 
funden Rraft des alpenländifchen Hauslerenkels an« 
gezogen. Nicht nur wirtfchaftlihde Gründe — in erfter Linie 
der fchamlofe Bypotbekenmucher, die Schußlofigkeit der 
Landmannsarbeit gegenüber den Diktaten der Getreide 
börfen und Banken — wahrhaft ein Schandmal unferer 
zeit! — „radikalifierten“ die bäuerlichen Menfchen — es 
war darüber hinaus der Appell an den nationalen Ge= 
danken — Stets hat der Bauer unvorftellbare Opfer für die 
Nation ftumm und ernft gebracht, obne Dank und An— 
erkennung zu verlangen. Es par der Abfcheu vor einer 
Dermaltung, die ihm keinen Schuß gab, vor der fittlichen 
Zerfeung, die ihn empörte, vor der Macht des Juden, den 
der Bauer nur zu gut kennt. Es mar ein leidenfchaftlicher 
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Gefühlsausbruch für ein „Deutfchland den Deutfchen“ 
wahrhaft in tieffter Not, der den Bauern veranlaßte, fid) 
hinter Bitler zu Stellen. Dabei bat Bitler und feine Be— 
wegung durchaus ehrlich den Bauern und den größeren 
Beligern die Sünden ihrer Dergangenbeit, por allem die 
foziale Ungerechtigkeit gegenüber dem Landarbeiter, Dor- 
gehalten. Hitler hat mit dem Bauern ebrliches Deutich 
geiprochen — das par er, dem man zur JDahlzeit Ichmei= 
cpelte, um ihn dann zu pergelfen, nicht gewöhnt gemelen. 
Bier, im nationalen Gedanken des Bauern, in der zum 
eritenmal in den Dörfern durchgebrochenen Tozialiftifchen 
Erkenntnis, daß, menn man die Millionen „Roter“, 
eigene Dolksgenofien pom gleichen Blute, der Nation 
wirklich zuführen wollte, man nicht im Außerlichen Pa= 
triotismus fteckenbleiben durfte, Sondern dem antigerma« 
nifhen Rapitalismus den deutſchen Sozialismus ent— 
gegenftellen mußte, um fo den Juden, deffen verderbliches 
JDirken der Bauer kennt, wirklich auszulcalten. Jn dem 
leidenfchaftlichen, durch jahrbundertelangen Dorfwucher 
begründeten Antifemitismus liegt die Stärke der N. S. D. A. P. 
auf dem Lande. Jnitinktiv klares Rafleerkennen, darüber 
hinaus der verzweifelte Schrei nach Brechung der wahr— 
haft mörderifchen Zinsknedhtichaft haben den Bauern 
nationalfozialiftiih gemacht. 

Someit die raflifche Gegenauslefe in den Rriegen und 
noch mehr in der Periode der raifelchänderiichen Geld= 
heiraten den Adel nicht zerfett haben, gliederten fich auch 
von dort noch gelunde Rräfte der Jugend und der Front«= 
generation, ja logar alte Berren aus der Rargen alt 
preußifchen Zeit Raifer JDilhelms I. wieder ein. Der JDeg 
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pon einem wahrhaften Preußentum zu einem deutfchen 
Sozialismus ift innerlich kürzer als der JDeg zum kapita- 
liftifchen Gelddenken oder zur Internationale. Nußerdem 
hatte der Offizier, fomweit er gelund war, wie die über« 
wiegende Mebrbeit des Standes, und arm, wie die meilten 
pon ihnen, den Arbeiter als Soldaten, d. bh. als Rameraden 
erlebt, erft recht nachher im Freikorps, das alle Unter- 
fhiede einebnete. Er erlebte ihn niemals als wirtichaft- 
liches Ausbeutungsobjekt — dazu bot das Militär Keinen 
Kaum, fondern als Mann in der gleichen Uniform. Auch 
bier boten fich Anknüpfungspunkte — manches, mas man 
por dem Rriege als nicht recht „Itandesgemäß“* nicht immer 
fagen konnte, aber praktifch empfand, und wie die er— 
drückende Mebrzahl des Offizierkorps im Schübengraben 
lebte — der „Frontfozialismus“* brach bier dur. Die Ein« 
fhmelzung all diefer verfchiedenen Schichten zu einer 
kämpferifchen Gemeinfchaft, zu einem wahrhaft kämpfen« 
den Dolke, das ift das Derdienft Adolf Bitlers. 

Nicht vergelfen werden darf dabei die Tätigkeit der 
nationalfozialiftifchen Frauenfchaften, die in aufopfernd« 
fter JDeife den Rampf der Bewegung unterftüßten. 

Die rührende Tapferkeit der Frauen vermundeter und 
gefallener SA.-Männer, die Mithilfe überall bei der Der- 
pflegung, Dermundetenpflege, fozialen Fürforge der Partei 
kennzeichnen die Bewegung als eine wahre Dolksbewe— 
gung germanifcher Art, an der auch die Frauen ihren 
pollen und berechtigten Ainteil nehmen. 
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Die 34. 


Man hat lich einmal die Röpfe darüber zerbrochen, was 
eigentlich SA. fei — „Sport=flbteilung“, „Sturm=Abteis 
lung“ oder was fonft immer vielleicht. Diefe Debatte er— 
übrigt ſich — es ift die SA. Die beiden Buchitaben als 
folche find Bedeutung genug. 

Die nationalfozialiftiiche Berpegung konnte nur Erfolg 
haben, wenn fie wirklich die breiten Maffen der Bevölke- 
rung erfaßte. Bier aber konnte fie nur Fuß fallen, wenn Tie 
die Maffen erft überhaupt pon dem marxiltifchen Terror 
frei machte. JDer diefen Terror nicht erlebt bat, kann dar 
über gar nicht mitreden.. 

Die bürgerlich=nationalen Gruppen haben nach einigen 
ſchwachen Derfuchen überhaupt nicht mehr verfucht, in den 
Arbeitervierteln Derfammlungen abzuhalten — diele pur 
den fofort gefprengt. JDo aber in der Arbeiterfchaft Telbft 
nationale Beimegungen bochkamen, murden fie von den 
kommuniftifchen und fozialdemokratifyen Stoßtrupps Io. 
fort zulammengehauen. 

In der eriten Zeit, als die nationalfozialiftifche Bewegung 
noch zahlenmäßig Ichwach blieb, war das Bild ihrer Der— 
fammlungen nur zu bäufig das folgende: 

Der Saal mar gleich am Anfang gefüllt von Rommu- 
niften und Reichsbannerleuten, ein Teil dapon angefoffen 
— fFlugzettel hatten ſchon vorber „die Arbeiter“ auf» 
gefordert, fi „die falchiftilche Provokation nicht bieten zu 
laſſen“, die „braune Mordpelt* aus dem Saal zu treiben, 
ihr einen „marmen Empfang“ zu bereiten. Die Polizei 
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glänzte durch Abwelenheit oder unterfuchte böchitens die 
Nationalfozialiften peinlichft auf JDaffen. 

Der Redner fpricht — bereits nach den erften JDorten 
ſetzen teilmeife ganz finnlofe Zwifchenrufe ein, die fich 
taktmäaßig wiederholen — gelingt es dem Redner doc, 
die Ainwelenden durch feine Ausführungen zu felfeln, 
merken die anıpefenden kommuniftifchen Führer oder füh— 
renden Reichsbannerleute, daß die Argumente des „Nazi“ 
bei ihren Leuten verfangen, beginnen fie eine Stoßerei, 
die Fäufte fliegen hoch, die Stuhlbeine werden geſchwun— 
gen, und im Gemühl einer gewaltigen Saalfchlacht gebt 
alles unter... 

Aber fie haben fich verrechnet — vor der Rednerbübne, 
feitlih im Saal ftehen lange Reihen junger, kräftiger 
Leute; entichloffen ftürzen fich die Reiben auf die Störer, 
packen fie, werfen fie zur Tür hinaus. 

mit blutenden Röpfen, der eine oder andere durch 
Mefferftiche perletzt, tritt die SA. wieder an. Der Sani- 
täter verbindet die Dermundeten, die Derfammlung gebt 
weiter — draußen brüllen die fingreifer ihre JDut gegen 
die wohlbefette Tür... 

Die SA.! Der ein gutes halbes Hundert Saalfchlachten 
hinter fich hat — der weiß, was diefe Rämpfer für die Be— 
wegung geopfert haben, Helden des deutfchen Freiheits- 
kampfes ! 

Niemals bat eine Jugend unter einem derartigen Terror 
fi durcbkämpfen müffen wie die SA. — das Untermen- 
fchentum der Straße lauert dem SA.-Mann auf, jahrelang 
haben die Behörden ihn verfolgt, wurde er durch Betriebs- 
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terror aus der Arbeit gedrängt, vor den Gerichten bekam 
er kein Recht — Taufende wurden ins Gefängnis gemor- 
fen! Trotzdem bat die SA. geliegt. Jhre Fahne weht heute 
auf den Öffentlichen Gebäuden Deutfchlands, die Mord= 
zentrale im Rarl-Liebknecht=-Baus ift ausgeräuchert, die 
Bonzen auf der Flucht, zu vielen Hunderttaufenden füllen 
die Braunbemden, die Träger der neuen Zeit, die Straßen 
Deutfchlands. „... Es mweben Bitlerfabnen über alle Stra- 
Ben... .* 

Die SR. ſteht am Anfang der nationalfozialiftiichen Be= 
wegung, fie brach erft einmal in München mit Stublbein 
und Maßkrug den Derfammilungsterror der Roten, lie hat 
dann im Oktober 1922 in offener Straßenichladt in Ro= 
burg ſich gegen den markxiftiichen Terror unter Ditlers 
perlönliher Führung durchgefett. Jm Januar 1923 waren 
es bereits 6000 Mann im kleidfamen Braunbemde, die in 
Münden antraten. 

ziveierlei foll nach Hitlers JDillen die SA. nicht fein — 
weder ein JDehrperband noch eine Derfchiwörergelellfchaft. 
Ein JDehrverband ohne JDaffen, ohne die Möglichkeit der 
Ausbildung in Rriegskunft und Technik, obne die mit rein 
militärifcher Ausbildung notwendig verbundene Befebls= 
und Zwangsgemalt ilt ein Unding nach Bitlers Erkenntnis. 
Eine Derfchwörergruppe aber wäre ganz zwecklos, handelt 
es Jich doch nicht darum, einzelne Tyrannen zu befeitigen, 
fondern eine ſchlechte und volksfchädliche JDeltanfchauung 
pon der Straße zu verdrängen und durch eine beflere zu 
erlegen. 

Die SR. ift waffenlos — nach Anordnung Adolf Hitlers, 
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um ein einfeitiges Derbot gegen die SA. zu vermeiden, 
wird jeder SA.-Mann, der IDaffen führt, ausgefchloffen. 
Das ift nicht anders möglich, fo quälend diefe JDaffenlofig- 
keit oft gegenüber einem fich vielfach aus dem Abhub des 
großftädtifchen Derbrechertums rekrutierenden Gegner, der 
felbftverftändlich fchmer bewaffnet ift, die Gemüter be— 
drückt. 

Aus einer winzigen Gruppe ift heute eine Rameradfchaft 
pon Bunderttaufenden gemorden, wohl eingeteilt in Schar, 
Trupp, Sturm, Standarte... Darüber kommt die oberfte 
SA.-Leitung, Adolf Hitler als „Olaf“ (Oberfter SA.-Füb- 
rer). Abzeichen, genauer Dienſtweg, einheitliche Führung 
regeln den Dienft der SA. Saalfchut, Propaganda, Schutz 
der Bewegung auf der Straße find die Aufgaben der SA. 

Jn der SS. hat Adolf Hitler dann daneben noch eine mit 
beionderen Aufgaben ausgeltattete:Ordnertruppe geichaffen 

Bier, in der SR. und SS., in einer todgespeihten Ramerad« 
Ichaft, fteht das eigentlich kämpferifche Element der Be— 
wegung, bier lebt der Geift Sitlers, der Geift des bemuß« 
ten Sozialismus, der fanatifchen Judenfeindfchaft, des 
JDillens zum großdeutfchen Reiche am allerftärkften. Es 
wäre irrig, die großen Derlammlungen der Partei allein 
als typiſch für das Gelicht der Beimegung anzufehen — 
nicht in erfter Linie das Publikum im Berliner Sportpalaft 
oder im Zirkus Rrone oder in der JDeftfalenhalle ift der 
kämpfende Nationalfozialismus Adolf Hitlers — er fteht 
pielmehr in den Reiben diefer beroifchen, verfolgten, tief= 
repolutionären und von dem JDehen der neuen Zeit der 
deutfchen JDiederkehr, der „Toten Zurüickkunft“ in der Seele 
getragenen Männern. Die Sf. mit ihren 500 Toten, mit 
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ihren Taufenden von Dermundeten und Derurteilten — 
das ift das Berz der Bewegung, bier ftebt Hitlers aktipfte, 
blutgekittete Rampffchar — beute der Aufbruch einer ju— 
gend, die einem Reich der Macht und Größe, der fozialifti= 
fchen Gerechtigkeit und ralfifchen Reinheit entgegenftürmt 
— ihre letten werden vielleicht einmal die Alten Garden 
eines Großdeutfchen Machtitaates fein, irgendivo in einer 
Schlacht den lebten Stoß führen. Unmillkürlich denkt man 
an die Freiwilligen Carnots bei Jemappes und Dalmy, 
deren lette Trümmer unter den Bärenmübten der Alten 
Garde ihre Adler von Sieg zu Sieg führten. 

Die SA. — das ift das Dorahnen kommender Gefchichte, 
in ihrem Tritt klingt das JDollen zukünftiger beroifcher 
Enticheidungen — mas einmal der Rnabe Adolf Gitler 
traumte, eine Jugend für Deutichland marfchieren zu lalfen, 
ift bier JDirklichkeit geworden. JDer felbit in diefen Reiben 
iteht, der kann aus tiefftem Kerzen bekennen, daß bier 
fein Leben Sinn bekommen bat, daß er das JDeben der 
Geſchichte erlebt, den Glauben an Deutfchland gefunden 
bat. Taufende gefunder, tapferer Burichen aus allen Schich⸗ 
ten des Dolkes — im Namen des einen Mannes find ſie 
gesponnen für das Daterland, für die Größe der Nation. 

Die deutfche Revolution lebt bier in den Sturmlokalen, 
in den Riimärfchen, in einer tiefen und oft fo todesnaben 
Rameradichaft. 

Bier ift der JDille zur Revolution kompromißlos, der 
Glaube an den Führer, das JDiffen um die Jdee unerfchüt- 
terlid — und unerfchütterlich auch der tiefe Haß gegen die 
fremde Derfklapung, gegen den behördlichen Terror, gegen 
die Ehrlofigkeit der JDaffenlofigkeit Deutfchlands ! 


8* | 115 


Innere Kriſe? 


Eine Bewegung, die derartig ralch und derartig durch- 
Ichlagend bis dahin politifch wenig bedeutfame Gruppen, 
Jugend, Bauerntum, Teile der Arbeiterfchaft und des Mit« 
telftandes aufgeboten und beilpiellos leidenfchaftlich er— 
griffen bat, die gewilfermaßen auf einer erheblich höheren 
Tourenzahl läuft, als alle anderen gleichzeitigen Gruppen, 
konnte gar nicht ohne JDadstumskrifen auskommen. JDir 
haben diefe in dem geicichtlichen Überblick geftreift. Jbnen 
allen gemeinfam ilt, daß fie ftets mit einem wahrhalt über« 
mwältigenden Siege Adolf Bitlers über feine Gegner endeten 
und daß diefe außerdem wie gebannt Ungelchicklichkeiten 
über Ungefchicklichkeiten begingen, die ibre Oppolition 
pon vornherein zum Scheitern perurteilten. 

Als Dr. Otto Straßer die „Trennung der Sozialiften“ von 
der Partei proklamierte, ließ er und fein Ainbang bei der 
Dorbereitung diefer Auseinanderfegung das radikale Ele= 
ment in der SA. ganz unberücklichtigt, — diefes drückte 
dann feine Erhebung auf Befehl Adolf Bitlers nieder und 
itellte Tih in Berlin, dem Bauptpunkt der Rrife, dem von 
Adolf Bitler mit außerordentlihden Dollmachten aus= 
geftatteten Gauleiter Dr. Jofef Goebbels zur De:Tigung — 
Otto Straßer aber Itand nach wenigen Tagen mit einer 
finzahl abgefprungener „ziviler“ Funktionäre ifoliert. Als 
im Frühjahr 1931 der Ofaf«=Stellvertreter Hauptmann Sten= 
nes fich gegen feine Abfezung wehrte — übrigens obne 
klares politifches Ziel — verblieb die Berliner SA. Adolf 
Bitler treu, und auch Bauptmann Stennes ftand nad) 
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wenigen Tagen mit einer Gruppe der von ihm eingelehten 
SA.-Führer und einer kleinen Gefolgfchaft allein. 

fluch bei diefer Rrife, die zum Teil pon einem zeitmei- 
ligen typifchen feelifchen Niederbruch gerade der alten SN. 
in Berlin begleitet war, brauchte Adolf Hitler perfönlich 
überhaupt nicht einzugreifen. Hitler ließ beide Male die 
örtlichen Parteiftellen die Meuterei unterbinden, feine Ab— 
wefenbeit von dem in allen Parteien bekannten Rrifen« 
berd Berlin, die Möglichkeit, von dem ftilleren München 
die Entwicklung rubiger zu überfeben, ficherten ibn, im 
Befig des Organifations-Aipparates, vor voreiligen Ent: 
fhlüffen, die auch feinem Charakter kaum liegen. 

Die Furcht feiner Gegner vor ihm ließ die gelamte nicht- 
nationalfozialiftifche Preffe derartige Meutereien in der 
Partei mit unverbülltem Jubel begrüßen. Als aber die 
Maffe der finbänger erkannte, daß „die Juden fich über die 
mMeuterei freuen“, ftellten fie ſich bedingungslos binter 
Adolf Hitlers Führung. 

Tatlfächlih haben diefe Rrifen die Stellung des Führers 
nur gekräftigt, und es kann ohne Übertreibung gefagt 
werden, daß damit wohl auf lange Zeit die Möglichkeit 
pon inneren Erfchütterungen der Gefolgfchaft abgelchnit«- 
ten ift. 

Der JDunfch, von innen ber den bedroblichen Roloß der 
Bitlerpartei zu fprengen, hat immer wieder ihre Gegner 
peranlaßt, fich nach folchen Mitteln zur Spaltung der Be= 
wegung umzufeben. 

Als etwa von evangelifcher Seite auf das ftarke Über: 
wiegen von Ratholiken in der Führung der Partei verwie— 
fen wurde (kein JDunder bei einer Partei, die ihre JDiege 
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nun einmal im katholifchen Bayern hat!), fchrieben eine 
finzahl linksdemokratifcher Zeitungen von einem fid) „an 
kündigenden Rulturkampf“ in der N.S.D.A.P. Sie wünſchten 
namlich diefen Rulturkampf, um genau fo, wie im Falle 
der deutfchpölkifchen Freibeitsbewegung, die lettlich an 
den unausgegorenen religiöfen und kulturellen Problemen, 
die fie wälzte, gründlich zerbrad, nunmehr auch Hitlers 
Bewegung zum Scheitern zu bringen. 

Adolf Hitler hat in ganz unmißperftändlicher IDeife zu 
diefer konfeffionellen Seite der Frage feiner Partei Stellung 
genommen: „Für die Zukunft der Erde liegt aber die Be— 
deutung nicht darin, ob die Proteftanten die Ratholiken 
oder die Ratboliken die Proteftanten befiegen, fondern 
darin, ob der arifche Menfch ihr erhalten bleibt oder aus= 
ftirbt. Darum fei jeder tätig, und zwar jeder, gefälligit, im 
Rahmen feiner eigenen Ronfelfion, und jeder empfinde es 
als feine erfte und heiligfte Pflicht, Stellung gegen den zu 
nehmen, der in feinem JDirken durch Reden oder Bandeln 
aus dem Rahmen feiner eigenen Glaubensgemeinfchaft 
beraustritt und in die andere bineinzuftänkern verfucht... 
Jh ftebe nicht an, daß ich in den Männern, die beute die 
pölkifche Bewegung in die Rrife religiöfer Streitigkeiten 
bineinzieben, fchlimmere Feinde meines Dolkes febe, als 
im nächltbeften international eingeftellten Rommuniften. 
Denn diefen zu bekehren ift die nationalfozialiftifche Be— 
wegung berufen. JDer aber diefe aus ihren eigenen Reihen 
heraus von ihrer wirklichen Milfion entfernt, handelt am 
permerflichften. Er ift, ob bewußt oder unbewußzt, fpielt 
gar keine Rolle, ein Streiter für jüdifche Intereflfen. Denn 
jüdifches Jnterelfe ift es heute, die völkifche Bewegung in 
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dem Augenblick in einem religiöfen Rampf verbluten zu 
laffen, in dem fie beginnt, für den Juden eine Gefahr zu 
werden.“ 

Jmmer wieder hat Adolf Hitler damit das hineintragen 
konfeffioneller Rämpfe in die mühſam aufgebaute Partei 
abgelehnt, immer wieder betont, daß der Politiker fich nicht 
in die religiöfen Fragen feines Dolkes einzumifchen habe 
— fondern daß er dann Reformator werden folle, wenn er 
das Zeug dazu babe. 

Oft genug ift verfucht worden, auch aus parteipolitifchen 
Gründen Bitler pon kirchlicher Seite zu einem Rultur« 
kampfe geradezu zu provozieren, um feine Bewegung als 
Reterei und als kirchenfeindlich bekämpfen zu können, To 
etwa, als der bifchöfliche Stuhl in Mainz dem national- 
fozialiftifchen Gauleiter von Helfen, Gemeinder, am 7. Sep= 
tember 1931 das kirchliche Begräbnis perweigerte, meil er 
der N.S.D.A.P. angehört babe, „ohne dies zu bereuen“... 
(Gemeinder war ein tiefgläubiger Ratholik). Trogdem bat 
die Partei und bat Adolf Hitler bewußt deswegen keinen 
Rampf gegen die Rirche eröffnet, obwohl fidy ibnen das 
Berz zufammengekrampft haben muß. 

„Allo doch ‚römifch‘, ‚Rnecht Roms‘??* Nein, ganz gewiß 
nicht, aber ein Staatsmann, der fein Dolk ftark, mädtig 
und frei machen will. Adolf Hitler ift ſich im übrigen 
darüber klar, daß Millionen der Deutfchen, die heute noch 
als feine Gegner in der roten Front fteben, bewußt mit 
dem Chriftentum gebrochen haben, und daß er fie wohl für 
die deutfche Nation, aber gewiß nicht für eine Religion ge 
winnen kann, die fie troß der Bemühungen der Rirchen 
ivegivarfen, daß außerdem in großen Teilen der Jugend 
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nicht zulett durch die polksfremde Art der kirchlichen Hals 
tung in der nationalen Frage der Kredit der Ronfelfionen 
Dielfachd bis auf den Nullpunkt beruntergemwirtichaftet ift, 
daß ſich bier, teilmeife unter Befinnung auf älteltes gei= 
ftiges JDifien, eine ſeeliſche Umftellung vollzogen hat, die 
politiich weder erfaßbar noch beeinflußbar ift, die aber 
diefe Jugend davor fichert, weltliche Garde einer Rirche zu 
werden. 

Nicht in rückfichtslofer JDeife mit der Schonungslofigkeit 
des türkifchen Dolkshelden Muftapha Remal Paſcha und 
feines Drobmortes, daß por Gott erft einmal die Nation 
komme, hat Hitler je in das religiöfe Leben feines Dolkes 
eingreifen wollen. Er fagt felbit: „...es konnte in den 
Reiben unferer Bewegung der gläubigfte Proteftant neben 
dem gläubigften Ratholiken ſitzen.“ Er will Reine Ronfel= 
fionellen Rämpfe, keine religiöfen Streitereien, und dieler 
JDille des Führers ift für jeden Nationalfozialiften verbind-= 
lid. Seine Befolgung ift au die einzige Möglichkeit, 
religiöfe Rrifen in der Partei zu verbindern. Der nüchterne 
Staatsmann Bitler lehnt bier bewußt Eingriffe in ein Ge« 
biet ab, das nicht mehr flufgabe des Staatsmannes fein 
kann — ver ihm auf feinem ftaatsmännifchen JDege fol» 
gen will, muß dies fefthalten. Seiner perfönlichen religiöfen 
überzeugung ift damit keine Schranke gefett. Hitler bat 
damit auch) Gedanken, wie die Schaffung einer Deutfchen 
Nationalkirche, ftets von ſich gewieſen — er verlangt ledig« 
lid von dem deutfchen Geiftlichen wie von jedem Deut« 
fchen, daß er lich für die deutſche Nation einfebt. Er ilt kein 
religiöfer Reformator — feine eigene fchlichte und ernite 
Religiofität hat er ftets betont, aber auch niemand auf 


120 


zwingen wollen, der anders empfand. Nicht „Ratholifche* 
oder „proteltantifche* Politik — Übrigens ein Unding, denn 
Jefus Chriftus hat weder Politik gemacht, noch gewünſcht, 
man folle für ihn Politik machen! — fondern deutfche 
Politik ift der Leitftern feines JDefens. 

Nachdem 1928 Dr. Dinter, der eine Art religiöfer Refor= 
mation im Sinne eines Geiftchriftentums ziemlich unklarer 
firt gefordert batte, die Partei verließ, nachdem auch der 
alte Rampfgenoffe General Ludendorff im wefentlichen 
wegen der gleichen Gründe fich von Bitler trennte, ift aus 
dem Ronfelfionellen Romplex beraus eine Rrife wohl nicht 
mehr zu erwarten. 

Einmal in der Macht allerdings wird zu ermarten fein, 
daß Hitler entfchloffen ehrgeizige kirchliche Störungsper- 
fuche der Nationmwerdung des deutfchen Dolkes in ihre 
Schranken zurückmeilen wird — ſoweit die Rirchen bei der 
Stimmung der deutfchen Jugend überhaupt noch Rraft und 
Energie genug zu folchen Störungsperluchen aufbringen 
iverden... 

Die ſchwerſten Erfchütterungen pon innen ber bat die 
Bewegung Adolf Hitlers immer wieder von der Seite der 
fozialiftifchen Frage ber erfahren. Bier ift oft wahrhaft 
[chwer gekämpft worden, ift der in keiner Bewegung ver 
meidbare innere Rampf am fchonungslofeften geführt mor- 
den. Bier bat ein JDort, das Hitler übernahm und mit ſei— 
nem wahren Inhalt ausfüllte, einen tiefen feelifchen Strom 
an das Licht des Tages treten laflen. JDie das Zeichen eines 
neuen JDeltzeitalters mutet das immer wieder herpvor— 
brechende Sehnen der Jugend nach „Sozialismus“ an. Be— 
kennen wir es offen — jeder junge Menfch, der unter Bit» 
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lers Fahnen ftebt, ift in erfter Linie Sozialift und taufend= 
mal Sozialift! Das bedeutet nicht, daß er alle JDirtfchafts= 
betriebe von Staatsbeamten geleitet wiſſen will — gewiß 
kein erbebendes Ziel! — aber daß er an die Stelle des 
anarchiſchen Rapitalismus eine beipußte ftaatliche Bedarfs= 
wirtichaft, eine Sicherung feiner ſchwer arbeitenden Dolks= 
genoffen, eine offene Niederfchlagung der großen Geld« 
mächte, eine fchonungslofe Enteignung des Monopol« 
kapitals, der Trufte, Ronzerne und Banken, aller vergefell= 
Ichafteten Betriebe feten will. Nicht das Beifpiel Jtaliens 
mit feinem für Deutfchland fozialpolitifch gar nicht aus= 
reichenden fafchiftifchen Rorporatipfyftem, fondern die ehr= 
lihe Durchführung einer Schaffung von fozialem Erbe für 
die Enterbten, eine entfichloffene Sicherung aller Schaffen= 
den, Bruch mit der Goldmwährung, Mobilifation der na= 
tionalen Arbeit, Aufbau eines Staates der Arbeit ift das 
leidenfchaftlich verfochtene Ziel. 

Der Airbeiter, der als Rämpfer in den Reiben ſteht, Toll 
wirklich in einer JDirtfchaftsordnung, die er nicht mehr als 
ausbeuterifch, fondern als feinem Gerechtigkeitsbepußt« 
fein entfprehend empfindet, die Standwerdung feiner 
Rlaffe aus dem Proletariat zum deutichen firbeitertum er« 
leben. Bier fett die kameradfchaftliche Pflicht der Jugend 
aus den fogenannten gebildeten Schichten ein, bier fett 
auch die nationale Pflicht jedes einzeinen Deutichen ein. 
Erft der Arbeiter, der wirklich ein Daterland hat und nicht 
Sklave fremder oder beimifcher Rapitaliften ift, Rann wirk⸗ 
lich für Deutfchland aufgeboten erden. 

Ndolf Hitler hat bier eine aus der Frontgemeinfchaft des 
JDeltkrieges und aus dem Dolkserlebnis der Nachkriegs« 
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jugend ftammende, aus metapbyfifchen Tiefen kommende 
Strömung politifch erfaßt, die ihn heute trägt, und die in 
der Bewegung innerlich fo ftark ift, immer wieder ver- 
treten wird, daß fie die eigentliche Begründung feines Er- 
folges ift. Er befindet fich bier völlig im Einklang mit einer 
ganz großen und ehrlichen Sebnfucht, die er politifch for= 
mulierte. 

Der Staatsmann Adolf Bitler hat lange die Stärke der 
Bewegung in ihrem Tozialiftifchen JDollen, das ihr die 
Jugend gewonnen bat, erkannt. Als man ihm anbot, in 
die Rapitaliftifch eingeftellte Reichsregierung v. Papen ein« 
zutreten, war die innere Dorausfebung dafür der Derzicht 
auf den deutfchen Sozialismus, die Bergabe der Bepe— 
gung zu einer Schutgarde nicht der Nation, fondern des 
Rapitalismus und damit die Preisgabe der Jdee. Daß Adolf 
Hitler die Reichsführung zur Durchletzung feines Pro= 
gramms beanfpruchte und die „Derfuchung auf der Tem« 
pelzinne* ablehnte, den integralen Nationalfozialisms für 
einige Minifterfeffel preiszugeben, die ärmften und treue= 
ften Anhänger der Lockung einer Teilnahme an der Macht 
zu opfern, ift eine Tat von fo großem ftaatsmännifchem 
JDeitblick und menfchlicher Größe, daß erft die Gelchichte 
fie in ihrem ganzen Umfang wird voll würdigen können. 

Ein einzelner Mann kämpft für die Größe der Nation — 
erft perfpottet, abgelehnt, dann gefürchtet, geliebt — und 
das umgeben pon namenlofen Schwierigkeiten, Fallftricken, 
Mübfalen — nicht mehr der unbekannte Gefreite, fondern 
der politifche Menfch Bitler, gemachlen an feiner Aufgabe, 
ein heißes Berz neben dem fehr nüchternen, kühlen Der— 
ftande des alpenländifchen Bauern ringt um Deutfchland. 
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Jeder Finte des Gegners die eigene, der plumpen Staats= 
gewalt den Aufmarfch der Jugend, der Derleumdung die 
zähe Aufklärung entgegenftellend, ift aus dem Trommler 
der deutfche Staatsmann geiporden — wer hätte die Be— 
rufung, ihm aus den eigenen Reihen etmas Belleres ent« 
gegenzuftellen. Wer bätte die Rraft gehabt, feinen IJDeg 
noch einmal zu geben? 

Bier liegt der tieffte Grund dafür, daß Hitler aus den 
eigenen Reihen zur Freude der Gegner kaum mehr Schwie— 
rigkeiten finden wird, und wo fie auftreten, fie nieder 
brechen wird. Er hat feine Sendung noch nicht vollendet, 
die Sendung der Rriegsgeneration — erft nach ibm wird 
die nächite und übernächſte Generation ihre Fragen durch 
zukämpfen haben, wenn er ihr die Babn in ein freies Land 
gebrochen bat. Die Revolution des deutfchen Dolkes, die 
es zur Nation fchmieden wird, wird größere gefchichtliche 
Zeiträume umfailen, als die wenigen Jahre, die vergangen 
find, feit das Derbrechen von 1918 die Nationmerdung 
unterbrach... 
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Der Terror 


JDenn Robeit, JDillkür, Schikane eine geiſtige Bewegung 
töten könnten, fo wäre die nationalfozialiftifche Bewegung 
fchon lange geſtorben. Mebr als 500 Tote hat die Partei 
im ganzen, mitten im Frieden, dur Meuchelmord ihrer 
Gegner verloren. JDenn irgendwo alte Nationalfozialiften 
zulammenfigen, fijt immer ein Toter unter ibnen. Das 
macht ernft und bart, das Ichweißt eine eherne Ramerad= 
Ichaft. 

Die Sf.=Stürme, die Tote aus ihren Reiben verloren 
haben, tragen die Namen der gefallenen Rameraden... 

Jm Braunen Haufe zu München fteht eine Tafel, die die 
Namen aller derer aufführt, die unter dem Bakenkreuz den 
Tod gefunden haben. 

Diele find in grauenhafter JDeife ermordet — nieder» 
geriffen vom Rad, und budftäblich totgetreten — nieders 
geichlagen und ins JDaifer geworfen, ertränkt; der Sturm« 
führer Horft JDelfel, junger JDerkftudent und leidenichaft- 
liher Dorkämpfer, wurde in feiner JDobnung durch einen 
Mörder überfallen — diefer Rommunift fchoß ibm eine 
Rugel in den Mund — nach qualvollen JDochen, künftlich 
ernährt, zum Skelett abgemagert, erlöfte ihn der Tod... 

über 10 000 Dermundete — oft furchtbar verlett, in den 
JDohnungen belagert, auf dem JDeg zur Arbeit nieder 
gefchlagen, mit Salzläure zur Blendung angegriffen... 

Man hatte die Uniformen und Albzeichen der Partei ver= 
boten, barbarifche Gefängnisftrafen verbängt, Taufende 
in die Gefängnillfe geworfen — aber aller Terror blieb er— 
folglos. Man begründete ibn mit der Bebauptung, der 
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Nationalfozialismus erftrebe feine Ziele auf geſetzwidrigem 
IDege — ausdrücklich hatte Adolf Hitler gefchmoren, ge= 
fetlich zur Macht zu kommen. Beute, wo nad) dem JDillen 
des Dolkes Adolf Gitler in voller Gefetlichkeit Reichs— 
kanzler geworden ift, zeigt fich erft deutlich, wie unwahr⸗ 
haftig und fadenfcheinig der Dormand gemefen ift, die 
nationalfozialiftiihe Beipegung fei geſetzwidrig. Unter den 
Laternen der Großftadt, im dunklen JDeg zurück pom SA. 
Dienft lauert der Mord, heimlich, in Übermacht, gemein... 
Aber er bricht uns nicht, fondern wir brechen die Mörder. 
)bre Zeit ift herum! 


126 


Schlußwort 


mit der Reichskanzlerfchaft Adolf Hitlers ift die erfte 
Etappe und der erite Teil der großen nationalfozialiftifchen 
Revolution Deutfchlands gemonnen. JDenn jede Repolu= 
tion drei Aufgaben erfüllt, eine politifche, eine wirtichaft« 
liche und eine geiftige Neugeltaltung, fo ift die politifche 
Neugeltaltung jedenfalls zum großen Teil vollzogen. Aber 
der Rampf geht weiter bis zum endgültigen, reftlofen 
Siege des nationalfozialiftifchen JDollens. 

Ein unbekannter Soldat des JDeltkrieges hat mit der 
Rraft feines Herzens, der Rlarbeit feines ftaatsmännifchen 
Derftandes und der Reinheit feines JDollens dem deut« 
fchen Dolke ein Tor in die Zukunft geöffnet. Adolf Bitler 
leitet eine neue Gefchichtsepoche für Deutfchland ein. Sein 
Erfcheinen ift der Beweis dafür, daß diefes Dolk noch nicht 
am Ende ift, Sondern noch eine große Zukunft in fich trägt. 
Auch nach ihm find gewiß die JDandlungen und Geltal- 
tungen unferes Dolkes nicht zu Ende — aber fie werden 
fih vollziehen in der Jdee des Nationalfozialismus, die er 
bildete, die er beute ftaatsmännifch verwirklicht, und auf 
den Pfaden, die er bereitete. Er ift eingetreten in die Reihe 
der ganz großen Erneuerer ihres Dolkes. Sein polkhaftes 
Nationalgefühl, das er machrief, bewahrt uns Deutfche por 
der Gefahr der inneren Ausböblung, der politifchen und 
geiftigen Überfremdung; die Reinigung, die er durchlette, 
gibt dem deutfchen Dolke eine neue, tapfere und fittliche 
Baltung, die er felber vorlebt. 

Der Frontfoldat Hitler, den der Ruf feines Dolkes aus 
feinem deutichen Gewiſſen heraus von dem Lazarett zu 
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Palemwalk und der Feſte zu Landsberg an die Spibe der 
Nation rief, fteht fo am Anfang einer neuen deutfchen Ge— 
fhichtsepoche, wie einft der große deutfche Dolkskönig 
Beinrich der Erfte, den fein Dolk pom Dogelberd in tiefer 
Not berbeirief, um es frei und ftark zu machen. 

Die alten Rämpfer in Reib und Glied der Beipegung 
aber können für fich nur das eine mwünfchen, jeder dort, 
mo der Führer ihn bintftellt, diefem großen deutichen Men= 
[chen und Staatsmann dienen zu können mit der Hingabe 
und Treue, die ein geringer Ausdruck der Dankbarkeit für 
das fein mag, was er unferer Nation gegeben bat, er, 
Adolf Hitler, der Führer! 
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